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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Matth. 11, 1-6, 1. Pre digt
Und es be gab sich, da Je sus sol ches Ge bot zu sei nen zwölf Jün gern voll ‐
en det hat te, ging er von ban nen für baß, zu leh ren und zu pre di gen in
ihren Städ ten. Da aber Jo han nes im Ge fäng niß die Wer ke Chris ti hö re ‐
te, sand te er sei ner Jün ger zween und ließ ihm sa gen: Bist Du, der da
kom men soll, oder sol len wir ei nes An dern war ten? Je sus ant wor te te
und sprach zu ih nen: Ge het hin, und sa get Jo han ni wie der, was ihr se ‐
het und hö ret: Die Blin den se hen und die Lah men ge hen, die Aus sät zi ‐
gen wer den rein und die Tau ben hö ren, die Tod ten ste hen auf, und den
Ar men wird das Evan ge li um ge pre di get. Und se lig ist, der sich nicht an
mir är gert.

Der Evan ge list Mat thä us führt uns in ei ner Rei he von Ka pi teln die Wirk ‐
sam keit un sers Herrn Je su vor Au gen, sei ne Lehr wei se in der wun der ba ren
Berg pre digt, sei ne hel fen den Tha ten in ei ner Zu sam men stel lung von spre ‐
chen den Bei spie len; und schon konn te er ei ne Aus deh nung des Wer kes be ‐
rich ten, die von dem ste ti gen Wachst hum Zeug nis gibt, die ers te Aus sen ‐
dung näm lich von zwölf Bo ten des Him mel reichs. Und nun auf ein mal le ‐
sen wir, wie die ses Werk des Herrn trotz sei ner wach sen den Aus brei tung in
Fra ge ge stellt, ja wie die Be deu tung sei ner Per son in Zwei fel ge zo gen wird,
und zwar von wem? von kei nem ge rin gern als von Jo han nes dem Täu fer,
dem Vor läu fer Chris ti, dem treu en Zeu gen, dem Got tes mann oh ne Men ‐
schen furcht. Wahr lich, wenn das dem Herrn Je su ge schah, daß ihn der
Zwei fel, und noch da zu der Zwei fel ei nes sol chen Man nes nö thig te, sein
Werk zu ver ant wor ten, wie dürf ten wir uns wei gern, be reit zu sein, wie der
Apo stel for dert, zur Ver ant wor tung ge gen Je der mann, der Grund for dert der
Hoff nung, die in uns ist? Aber noch mehr: wenn ein Mann wie der Täu fer
be durf te, daß sein wan ken der Glau be zu recht ge bracht und neu ge stärkt wür ‐
de, wer ist un ter uns, der nicht be ken nen müß te, er ha be sehr nö thig, daß
ihm ge sche he, wie ge schrie ben steht: es ist ein köst li ches Ding, daß das
Herz fest wer de, wel ches ge schieht durch Gna de?
In die sem Sin ne, mit die sem Ver lan gen, daß wir mehr und mehr un sers
Herrn Je su ge wiss wer den, las set uns so wohl die Fra ge des Täu fers als die
Ant wort Chris ti be her zi gen.

Gib uns et was, lie ber Herr, wie wir's be dür fen; nicht lee re Men schen wor te,
son dern Wahr heit, Kraft und Le ben aus Dir, zur Er neu e rung, Be fes ti gung
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und Hei li gung un se rer Her zen. Amen.

I.
Bist Du, der da kom men soll, oder sol len wir ei nes An dern war ten? in die ‐
ser Fra ge liegt, daß der so fragt, zwar un ge wiss ist über die Per son des sen,
den er fragt, aber fest und ge wiss in der Zu ver sicht: wir ha ben auf ei nen zu
war ten, der da kom men soll. Sei es Je sus, oder wird es erst ein an de rer sein,
ei ner wird kom men, das er war ten wir ge wiss, weil ihn und wie ihn die Pro ‐
phe ten al le ge weis sagt ha ben. Ei ner wird kom men, wie Je sa ja ver hei ßen,
auf wel chem wird ru hen der Geist des Herrn, auf des sen Schul ter wird die
Herr schaft sein, und sei ne Herr schaft wird groß wer den und des Frie dens
kein En de; und er wird mit dem Stab sei nes Mun des die Er de schla gen und
mit dem Odem sei ner Lip pen den Gott lo sen töd ten, und wird zum Pa nier
den Völ kern wer den, daß auch die Hei den nach ihm fra gen. Ei ner wird
kom men, wie Je re mia ge weis sagt: ein Kö nig, der wohl re gie ren wird und
Recht und Ge rech tig keit auf Er den an rich ten, und man wird ihn nen nen: der
Herr, der uns re Ge rech tig keit ist. Ei ner wird kom men, wie ihn Mi cha nennt,
ein Durch bre cher, der vor sei nem ge fan ge nen Vol ke her durch bricht und es
aus- und ein führt. Oder wie des Täu fers Va ter Za cha ri as ge spro chen hat te:
ei ner wird kom men, der sein Volk er ret te von sei nen Fein den, auf daß sie
er lö set aus der Hand ih rer Fein de ihm die ne ten oh ne Furcht in Hei lig keit
und Ge rech tig keit.
Sol cher Glau be war in dem, der je ne Fra ge stell te, und oh ne sol chen Glau ‐
ben hät te er nicht ge fragt. Es ist ei ne Fra ge der Glau bens sehn sucht, des
Glau bens ver lan gens, von wel cher nichts ver steht, wer nichts von sol cher
Sehn sucht und sol chem Ver lan gen nach dem himm li schen, ewi gen Hei ligt ‐
hum in sich trägt.

In der That, wer nichts an de res kennt als was in der Welt ist, der Au gen
Lust und des Flei sches Lust und hof fä hi ges Le ben, der fragt nicht wie der
Täu fer, der ver steht nichts von der Fra ge des Täu fers. Das Ge win nen der
Gü ter die ser Welt, das Ge nie ßen der Freu den die ser Welt, das Gei zen nach
den Eh ren die ser Welt, das Trach ten nach der Weis heit und Macht die ser
Welt, das kennt er, dar nach fragt er; aber nicht nach dem, der kom men soll.
Frei lich las sen auch die höchs ten Gü ter die ser Welt ih re An hän ger leer und
un be frie digt; mit ten im höchs ten Selbst ge fühl hat der Mensch so man ches
zu kla gen, zu ver mis sen, zu rü gen; er war tet im mer noch auf ei ne Bes se ‐
rung der Zu stän de, auf ein Glück, er weiß nicht klar, worin es ste hen soll;
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aber er war tet nicht wie Jo han nes auf den, der da kom men soll, und mit ten
in sei nem Wohl er ge hen oder sei ner Un zu frie den heit kommt der Ruf, der ihn
aus all die ser Welt herr lich keit hin weg rafft, und dann, was ist's ge we sen? Ei ‐
ne Hand vol ler Sand, Kum mer der Ge müther!

Wenn wir's be den ken, so ist es ei gent lich ei ne stau nens wert he Thor heit, daß
wir Men schen kön nen sol cher ge stalt, sei's grob oder fein, in den Tag hin ein
le ben, oh ne über un ser En de im Rei nen zu sein; oh ne un sers Herrn und Hei ‐
lan des si cher zu sein. Frei lich su chen sich man che, wenn sie ge nö thigt sind
an die gött li chen Din ge zu den ken, mit ihrem ed len Stre ben, mit ihrem sitt ‐
li chen Wan del, mit ihrem Trach ten nach al lem, was schön und gut ist, zu
trös ten; ha ben sie auch nicht die Voll kom men heit er reicht, so wer de doch
der Rich ter dro ben das Wol len für die That an neh men. Sol che, die sich al so
ih rer ei ge nen Ge rech tig keit ge trös ten, die fra gen auch nicht wie Jo han nes
nach dem, der da kom men soll. Er soll ja kom men, um den je ni gen, die in
sich kei ne Ge rech tig keit fin den, die Ge rech tig keit zu brin gen; um den je ni ‐
gen, die sich im Ge wis sen be schwert fin den, die Sün den last ab zu neh men.
Nach dem fra gen je ne nicht. Wie ist es aber mög lich, daß Men schen, die
sich doch auch als Sün der be ken nen müs sen, den noch mei nen, sie kön nen
durch ih re ei ge ne Ge rech tig keit be ste hen? wie an ders als dar um, daß sie
den hei li gen Gott nicht ken nen? son dern weil er in sei ner Lang muth nicht
gleich stra fet, weil es ist als schwei ge er zu dem vie len heil lo sen Thun der
Men schen, da mei nen sie, er sei gleich wie sie, und die Ge bo te sei ner Hei ‐
lig keit sei en nicht so streng zu neh men, sie sei en, wenn ich so sa gen darf,
wie die For de run gen ei nes un red li chen Krä mers auf's Her un ter mark ten ein ‐
ge rich tet.
Wem aber die Hei lig keit Got tes durch Mark und Bein ge gan gen, wer an ge ‐
fan gen hat zu spü ren, was es heißt: Gott ist ein Licht und ist in ihm kei ne
Fins ter nis, und wer mit ihm Ge mein schaft ha ben will, der muß ganz im
Lich te wan deln, ein sol cher lernt mit dem Täu fer fra gen nach dem, der da
kom men soll, ihn von der Fins ter nis ganz zu er lö sen. Denn er hat er fah ren,
daß er sein ei ge nes Herz nicht selbst von Schuld, Macht und Sold des Bö ‐
sen be frei en kann.

Aber war um nach dem Be frei er erst noch fra gen, wenn er doch schon ge ‐
kom men ist? Beim Täu fer in son der heit muß uns auf fal len, daß er fragt: bist
Du's? nach dem er frü her und kräf ti ger als ir gend je mand be zeugt hat te: Er
ist's, dem ich nicht werth bin die Schuh rie men auf zu lö sen; er ist das Lamm
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Got tes, das der Welt Sün de trägt; er ist der himm li sche Bräu ti gam, dem die
Ge mein de als Braut ge bührt. Und nun wie der fragt er: bist Du, der da kom ‐
men soll? wie ist das zu ver ste hen?

Ei ne Fra ge des Glau bens, sag ten wir, ist es; denn er glaubt ja ge wiss, daß
ein Er lö ser kom men soll. Aber was nun die Per son die ses Er lö sers be trifft,
so se hen wir: dar über fragt er aus an ge foch te nem Glau ben. Wun dert euch
das? Doch nur, wenn ihr noch nicht groß aus Er fah rung wis set, was Glau ‐
ben ist, näm lich nicht bloß an neh men, was euch El tern und Leh rer ge sagt
ha ben, son dern selb stän dig, un er schüt tert, auf Tod und Le ben dar auf ver ‐
trau en. Ist das al lein le ben dig glau ben, so ist es auch nicht mehr so un be ‐
greif lich, daß an ge foch ten wer den da bei nichts un ge wöhn li ches ist. Kam
doch der Herr Je sus sel ber in Geth se ma ne in's Zit tern und Za gen, al so daß
er fleh te: ist's mög lich, so ge he die ser Kelch von mir.
Aber frei lich, wir möch ten ge ra de zu un se rer Be leh rung noch et was ge nau er
ver ste hen, worin denn die An fech tung, die dem Täu fer zu thun gab, be stan ‐
den ha be. Wir mer ken et was, wenn wir uns sei ner frü hern Wor te er in nern,
dar in er den Grö ße ren, der nach ihm kom me, als den Rich ter ge schil dert
hat te, der die Worf schau fel in sei ner Hand ha be und die Ten ne fe gen, den
Wai zen in die Scheu ne sam meln, die Spreu mit ewi gem Feu er ver bren nen
wer de. Und nun schien es zu die sem hei li gen Ge richt so gar nicht kom men
zu wol len. In Nied rig keit zog der Herr Je sus um her. Wo man ihm nach stell ‐
te, wich er aus. Pre di gen, wohl thun oh ne Un ter schied, sol chen die ihm
dank ten, sol chen die es bald wie der ver ga ßen, das war sein Wir ken; aber
nichts von der Worf schau fel und nichts vom Fe gen der Ten ne. Ist er denn
am En de noch nicht, der da kom men soll, son dern sel ber nur ein Pro phet,
der den Weg be rei tet? so moch te et wa der Täu fer zwei feln.

Wir in un se rer Zeit wis sen auch, wie man auf man cher lei Wei se an Je su und
sei ner Sa che kann ir re wer den, wenn man sich läßt durch die Re den der
Men schen ir re ma chen. Wir wol len aber für jetzt nur von der ei nen An fech ‐
tung re den, die mit der je ni gen, wel che den Täu fer be müh te, Aehn lich keit
hat. Schon zu der Apo stel Zei ten ka men Spöt ter auf, die spra chen: wo ist
die Ver hei ßung sei ner Zu kunft? denn nach dem die Vä ter ent schla fen sind,
bleibt es Al les, wie es von An fang der Crea tur ge we sen. Und jetzt noch viel
mehr: wel che lan ge Rei he von Ge schlech tern ist ge kom men und vom
Schau platz ge tre ten, und noch im mer herrscht der sel be Welt lauf, un auf halt ‐
sam, un ab än der lich, und noch im mer zeigt sich Chris tus nicht als Rich ter
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der Welt, al so daß die je ni gen, die sein Ge richt für ei ne lee re Re de hal ten,
im mer mehr Ge hör und Bei fall fin den; nicht an ders frei lich als er es ge ‐
weis sagt hat, daß man nicht mehr dar an glau ben wer de. Aber was noch
mehr als der Auf schub des Ge richts, noch in ner li cher den Glau ben an ficht,
das ist der Um stand, daß Je sus nicht ein mal in den Her zen der Men schen ei ‐
ne durch grei fen de Er neu e rung und Schei dung zu be wir ken scheint. Wer
kann mit zwei fel lo ser Ge wiß heit un ter schei den und sa gen: hier sind Chris ‐
ten, da Nicht chris ten? hier ist Licht, da Fins ter nis? Zei gen sich denn nicht
auch an de nen, die nicht nach Chris to fra gen, ed le Zü ge, ho he Tu gen den,
und da ge gen an de nen, die ihn aus drü ck lich be ken nen, so man che Un art, so
viel Un löb li ches, das uns nö thigt zu be ken nen: man sieht nicht, daß sie bes ‐
ser als an de re wä ren? Soll te man's denn nicht an sei nen Jün gern se hen kön ‐
nen, was er aus ih nen ge macht hat, wenn ihr Zu stand den Be weis leis ten
soll te: Er sei's und wir ha ben kei nes an dern zu war ten?

Ja, das ist ei ne An fech tung, und ei ne De müthi gung da zu! Spürt ihr et was
davon, so thut nur wie der Täu fer: fragt aus Glau bens ver lan gen, fragt aus
an ge foch te nem Glau ben, aber fragt wie er in Ein falt des Glau bens den
Herrn Je sum sel ber. Das ist die Pro be des rech ten Fra gens. ES gibt ein
Zwei feln, da will der Mensch dis pu tie ren, dünkt sich in sei nem dis pu tie ren,
will Recht ha ben und sei ne Mei nung be haup ten. Das ist kein Zwei feln wie
das, wel ches den Täu fer an focht. Die ser wünsch te, daß Gott Recht be hal te.
Ihm war es nicht um sei ne Mei nung, son dern um Got tes Wahr heit zu thun.
Er woll te mit sei nem Er lö ser in's Rei ne kom men: wer ist es, der mich se lig
macht von mei nen Sün den? Und dar um ging er auch an die rech te Quel le.
Nicht bei den Men schen frag te er her um. Nicht rechts und links er kun dig te
er sich, was die Leu te sag ten. Gib du mir Licht, gib du mir den Be weis des
Geis tes und der Kraft, so bat er den, an dem er zwei fel te. Thut des glei chen,
die ihr an ge foch ten seid.
Ihr sollt ja die Hand rei chung, die euch im Wor te Got tes ge grün de te Men ‐
schen münd lich oder in Bü chern ge wäh ren kön nen, ge wiss nicht ver ach ten.
Aber was ist das Ziel al ler Hand rei chung? daß sie euch zur Quel le füh re
und an lei te aus der Quel le zu schöp fen. Wie forsch ten doch die Bero en ser
in der Schrift, ob sich's al so hiel te, wie ih nen der Apo stel pre dig te. Das ist
al le we ge die Haupt sa che, daß ihr sol ches ler net. Wer will über Glau bens ‐
din ge ein Urt heil ha ben, der nicht ge forscht hat in der Schrift? Aber ihr ver ‐
ste het so vie les nicht, was ihr le set, oder ihr sto ßet euch an dem und je nem?
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Hal tet fest, was ihr ver ste hen und fas sen kön net, und sei es nur we ni ges.
Hal tet es fest und wen det es an im Le ben. Be tet auch dar über und for schet
wei ter. Was gilt's, ihr wer det auf eu re Fra gen Ant wort be kom men!

II.
Was be kam der Täu fer für ei ne Ant wort? Ge het hin und sa get dem Jo han nes
wie der, was ihr se het und hö ret: die Blin den se hen und die Lah men ge hen,
die Aus sät zi gen wer den rein und die Tau ben hö ren, ja die Tod ten ste hen
auf. Auf sol che Wun der der Kraft und des Er bar mens wies der Herr sie hin.
Sol ches that er an den Kran ken und Elen den, und nicht nur leib lich, son dern
auch geist lich such te er in ih nen zu wir ken, daß die Blind heit der Got tent ‐
frem dung wei che, daß sie nicht mehr lahm sei en auf Got tes We gen zu ge ‐
hen, daß der Sün den aus satz von ih nen gin ge, daß ih re Oh ren hö rend wür den
für Got tes Ge bot, ja daß, wer an ihn glaub te, aus dem Tod zum Le ben kä me.
Auf die se sei ne Wer ke ließ der Herr den Täu fer auf merk sam ma chen. Heißt
es ja doch auch in der Er zäh lung, daß der Täu fer zu Je su schick te, weil er
von sei nen Mes si as wer ken ge hört. Die ga ben ihm Muth. Die er frisch ten sei ‐
nen Glau ben. Dar an hal te dich, ließ ihm Je sus sa gen; und das um so mehr,
da auch dies Er fül lun gen al ter Weis sa gun gen wa ren. Von der Zeit des Mes ‐
si as ver heißt Je sa ja: Als dann wer den der Blin den Au gen auf gethan wer den
und der Tau ben Oh ren wer den ge öff net wer den. Als dann wer den die Lah ‐
men lo cken wie ein Hirsch und der Stum men Zun ge wird Lob sa gen. Und
durch Eze chiel ver heißt ih nen Gott: Von al ler eu rer Un rei nig keit will ich
euch rei ni gen, und die ver dor re ten Ge bei ne sol len le ben dig wer den. Dar an
hal te dich, läßt Je sus dem Täu fer sa gen. Ver mis sest du noch die Wer ke des
Rich ters und Kö nigs al ler Welt, so hal te dich einst wei len an die se Hei lands ‐
wer ke. Sol che ge scha hen da zu mal an Leib und See le, zum Zei chen, daß
sein Ret tungs werk ein gan zes sei. Sol che Er lö sung wird ge sche hen in der
Zeit der Voll en dung; es wird ei ne völ li ge Er lö sung sein von Sün de und Tod.
Sind aber wir nicht üb ler dar an? Vor un sern Au gen und Oh ren ge hen sol che
Tha ten nicht vor sich, und doch be dürf ten auch wir gar sehr den Be weis des
Geis tes und der Kraft. Aber er man gelt auch uns nicht, ob wohl er in der Re ‐
gel nicht in sol chen au ßer ge wöhn li chen Hei lun gen be steht. Wir ha ben's dar ‐
in wie das Volk Is ra el nach sei nem Ein zug in's Land Ka na an. Bis zum Jor ‐
dan hat ten sie noch die wun der ba re Spei sung durch das Man na emp fan gen.
Kaum wa ren sie über den Jor dan ge gan gen und aßen vom Ge trei de des
Lan des, so hör te das Man na auf. Die Zeit der ers ten Pflan zung ist ei ne an ‐
de re als die Zeit des fort ge hen den ge ord ne ten Wach sens. Aber hör te et wa
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der Herr auf, sie zu ver sor gen? War es nicht der sel be Herr, der sie ge speist
hat te dort in der Wüs te mit der wun der ba ren Wüs ten spei se, und der nun sie
speis te mit dem na tür li chen Se gen des Lan des?

Al so auch in die sem Stück: wenn der Re gel nach die wun der ba ren Lei bes ‐
hei lun gen nicht das sind, was wir gleich den Jün gern Jo han nis mit Au gen
se hen, so bleibt um so kräf ti ger die fort wäh ren de in ners te Wir kung des
Herrn in den Her zen: den Ar men wird das Evan ge li um ge pre di get.
Wer sind die se Ar men, wel chen die fro he Bot schaft gilt? Die ir disch Ar men
über haupt? aber was fra gen die nach der Bot schaft vom Him mel reich, wenn
sie nur äu ße r lich arm sind und da bei un zu frie den und gie rig nach den Gü ‐
tern, die sie nicht ha ben, von Neid er füllt ge gen die je ni gen, wel che mehr
be sit zen? Die neh men's fast als ei nen Spott, wenn man ih nen vom Him mel ‐
reich pre digt, ant wor ten wohl, vom Evan ge li um, vom Glau ben und Be ten
ha ben sie nicht ge ges sen. Ihr se het wohl, es müs sen an de re Ar me sein, die
das Evan ge li um mit Freu den auf neh men. Es müs sen Leu te sein, in de ren
Her zen et was vor ge gan gen ist. Sei en sie äu ße r lich arm und elend, so müs ‐
sen sie doch sol che sein, wel che die ge wal ti ge Hand Got tes er ken nen,
fürch ten und sich dar un ter de müthi gen; wel che mit Pau lus spre chen: so wir
nur Nah rung und Klei der ha ben, so be gnü gen wir uns; wel che nach den ver ‐
gäng li chen Schät zen nicht be geh ren, froh, daß ih nen die Ver su chun gen des
Reicht hums er spart sind; wel che nach hö hern und un ver gäng li chen Gü tern
ver lan gen, be trübt, daß sie dar an so arm sind. Sol che geist lich Ar me kön nen
sich aber durch Got tes Gna de auch un ter de nen fin den, die ir disch reich
sind und doch ihr Herz nicht an den Reicht hum hän gen, denn sie wis sen,
wie elen de Gü ter das sind, wie un ver mö gend, ei nem Her zen den Frie den
Got tes, die Ver söh nung mit Gott, die Er neu e rung des Her zens aus Gott, das
se li ge, hei li ge, ewi ge Le ben zu ge ben.

De nen, die al so arm im Geis te sind, wird das Evan ge li um ver kün det, die
fro he Bot schaft näm lich: was ihr euch selbst nicht ge ben könnt, das ist al les
be reit, ihr könnt es ha ben in Chris to Je su. Man gelt euch Ge rech tig keit vor
Gott? sie ist in Chris to voll kom men. Man gelt euch Frie de mit Gott? Je sus
gibt ihn sei nen Jün gern. Man gelt euch Kraft zum Gu ten? Je sus gibt den
Mü den Kraft und Stär ke ge nug den Un ver mö gen den. Drückt euch das To ‐
des elend leib lich und geis tig? In Je su ist Le ben, das den Tod über win det.
Das sind nicht lee re Wor te. Den Ar men wird das Evan ge li um ver kün di get,
und nicht um sonst ver kün di get. Es wird et was dar aus. Tau sen de ha ben's er ‐
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fah ren, die es an ge nom men ha ben; sind im Glau ben reich und Er ben des
Him mel reichs ge wor den; ha ben in Chris to Ver ge bung und Frie den ge fun ‐
den, die sie zu vor nicht hat ten; ha ben in Chris to ei ne Kraft der Hei li gung
ge won nen, wo durch sie den al ten Men schen zu be kämp fen ver moch ten;
sind viel leicht ihres Elends nicht gleich los und le dig ge wor den, ha ben aber
doch ei ne Stär kung er lebt, durch die sie ihr Kreuz tra gen und für ihr Kreuz
so gar dan ken konn ten; sind in Chris to zu ei nem se li gen Le ben und se li gen
Ster ben ge langt. Das al les sind gött li che Wirk lich kei ten, wel che Tau sen de
er lebt ha ben, wel che ihr auch er le ben könnt. Ver sucht's da mit. Gebt euch
hin dar an. Laßt euch ein la den durch das freund li che Wort: se lig ist, der sich
nicht an mir är gert.

Der Herr Je sus könn te den Un glau ben stra fen und schel ten; er thut es nicht.
Er könn te we nigs tens ge bie ten: zweif le doch fer ner nicht; er thut auch das
nicht. Ganz mild und freund lich la det er ein: se lig ist, wer sich nicht an mir
är gert. Er weiß, wie un se lig ist, wer sich är gert. Nur sich sel ber scha det er,
nicht ihm, dem Herrn Je su. War um willst du dir sel ber im We ge ste hen?
Dem Herrn Je su kann nichts ab bre chen, wer an ihm zwei felt; muß er doch,
oh ne es zu wis sen, auf ei ne neue Art nur des Herrn Je su Herr lich keit ver ‐
kün di gen und den Be weis voll en den, daß Je sus wirk lich der Ver hei ße ne sei.
Denn auch das ist ver hei ßen, daß vie le sich an ihm är gern wer den. Sie he, so
spricht der Herr durch Je sa ja, ich le ge in Zi on ei nen Grund stein, ei nen be ‐
währ ten Stein, ei nen köst li chen Eck stein, der wohl ge grün det ist; er wird
ein Hei ligt hum sein, aber ein Stein des An sto ßes und ein Fels der Aer ger niß
den zwei en Häu sern Is ra el, ein Strick und ei ne Fal le den Bür gern zu Je ru sa ‐
lem, daß ih rer vie le sich dar an sto ßen, fal len, zer bre chen, ver strickt und ge ‐
fan gen wer den. Aber wie es im Psalm heißt: der Stein, den die Bau leu te
ver wor fen, wird doch zum Eck stein. Daß sie ihn ver wer fen, voll en det den
Be weis, daß er der rech te ist. Er wä re gar nicht der rech te, näm lich der Hei ‐
li ge in Is ra el, wenn er al len Un hei li gen in Is ra el wohl an stän dig wä re.
Aber frei lich: se lig ist nicht, wer sich an ihm är gert. Dar um die ihr nach
dem Er lö ser fra get mit Glau bens ver lan gen wie der Täu fer, aus an ge foch te ‐
nem Glau ben wie der Täu fer, mit Glau bens ein falt wie der Täu fer sich an Je ‐
sum sel ber wen de te: nehmt auch wie der Täu fer die Ant wort Je su an. Hal tet
euch an das je ni ge von sei nem Wort und Wer ke, was ihr fas sen kön net, und
auf das wei te re war tet in Ge duld. Auch dem Täu fer wur de nicht ge sagt: als
Rich ter mit der Worf schau fel, der sei ne Ten ne fegt, wird Je sus gar nicht of ‐
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fen bar wer den. Viel mehr er wird es wer den zu sei ner Zeit. Al le die Dro hun ‐
gen hei li gen Ge richts in Ge setz, Pro phe ten und Psal men und im Evan ge li ‐
um sind durch aus nicht ab ge than; nur ist die Lang muth, die das Ge richt hin ‐
aus schiebt, die Gna de, die das Aeu ßers te zur Ret tung der Sün der thut, un ‐
end lich viel grö ßer als ir gend ein Mensch sich's aus ge dacht hät te. Wer aber
soll te nicht gern und im mer von neu em gern ver ste hen ler nen die un aus ‐
denk li chen Wun der der Gna de? Wer soll te nicht mit herz li chem Dank die
Ge duld un se res Herrn für un se re Se lig keit ach ten ler nen? Dar um, mei ne
See le, har re des Herrn.

O Gott, o Geist, o Licht des Le ben,
Man har ret dei ner nie ver ge bens.
Amen.

Matth. 11, 7-11, 2. Pre digt
Da die hin gin gen, fing Je sus an zu re den zu dem Volk von Jo han ne:
Was seid ihr hin aus ge gan gen in die Wüs te zu se hen? Woll tet ihr ein
Rohr se hen, das der Wind hin und her we het? Oder was seid ihr hin ‐
aus ge gan gen zu se hen? Woll tet ihr ei nen Men schen in wei chen Klei ‐
dern se hen? Sie he, die da wei che Klei der tra gen, sind in der Kö ni ge
Häu sern. Oder was seid ihr hin aus ge gan gen zu se hen? Woll tet ihr ei ‐
nen Pro phe ten se hen? Ja, ich sa ge euch, der auch mehr ist, denn ein
Pro phet. Denn die ser ist's, von dem ge schrie ben ste het: Sie he, ich sen de
mei nen En gel vor dir her, der dei nen Weg vor dir be rei ten soll. Wahr ‐
lich, ich sa ge euch: Un ter al len die von Wei bern ge bo ren sind, ist nicht
auf ge kom men, der grö ßer sei denn Jo han nes der Täu fer; der aber der
Kleins te ist im Him mel reich, ist grö ßer denn er.

Jo han nes der Täu fer hat te aus sei nem Ker ker her aus durch zwei sei ner Jün ‐
ger den Herrn Je sum fra gen las sen: Bist du, der da kom men soll, oder sol len
wir ei nes An dern war ten? Dar auf hat te Je sus Be scheid ge ge ben, in dem er
den Täu fer auf die Hei lands wer ke, die er ver rich te, und auf sei ne Hei land ‐
spre digt zum Trost der Ar men und Elen den hin wei sen ließ. Nun aber, nach ‐
dem die Jün ger Jo han nis mit die ser Bot schaft wie der hin ge gan gen wa ren,
fing Je sus an zum Volk zu re den, das Zeu ge von die sem Vor gang ge we sen
war. Jo han nes hat te wol len über Je sum Aus kunft ha ben. Jetzt aber be ginnt
der Herr Je sus über Jo han nes zu re den. Sein letz tes Wort, das er die sem hat ‐
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te mel den las sen, war ge we sen: se lig ist, der sich nicht an mir är gert. Die
Re de, die Je sus an das Volk jetzt rich tet, hat of fen bar die Ab sicht sie zu er ‐
mah nen: hü tet euch, daß auch ihr euch nicht är gert; hü tet euch, daß auch ihr
nicht im Glau ben ir re wer det, we der was den Jo han nes, noch was mich be ‐
trifft.

Das war auch kei nes wegs ei ne über f lüs si ge War nung. Denn wie leicht
konn te, wer die Fra ge des Täu fers ver nom men hat te, bei sich selbst ver wun ‐
dert spre chen: was soll das hei ßen? weiß denn Jo han nes nicht, wer Je sus
ist? Jo han nes, der frü her auf Je sum wies als auf den, der nach ihm kom me,
der schon da sei, dem er nicht werth sei auch nur die Schuh rie men auf zu lö ‐
sen, der das Lamm Got tes sei, wel ches der Welt Sün de tra ge, der der Bräu ti ‐
gam sei, wel chem die Ge mein de als Braut ge büh re, ist denn Jo han nes über
dies Al les un ge wiss ge wor den? ist er sel ber denn kein Pro phet, wie wir
mein ten? oder ist Je sus nicht, was Jo han nes frü her von ihm sag te? was sol ‐
len wir denn für wahr und ge wiss an se hen, wenn Jo han nes sel ber es nicht
mehr weiß ? So konn ten sie gar leicht sich är gern, in ihrem Glau ben un si ‐
cher und zwei fel haft wer den.
Dar in lag für den Herrn Je sum die Nö thi gung, das rech te Wort über den Jo ‐
han nes zu sa gen. Er thut es so, daß er Gro ßes von Jo han nes, aber noch viel
Grö ße res von sei nen eig nen Jün gern aus sagt. In der That, es ist stau nens ‐
wert!), es ist so groß, daß wir es kaum zu er grei fen wa gen, was er da spricht
von der Herr lich keit der Glie der des Him mel reichs. Stellt er doch den Jo ‐
han nes über al les, was auf Er den groß ist, den Kleins ten aber im Him mel ‐
reich noch über den Jo han nes. Wie sol len wir das ver ste hen? wie dür fen wir
das an neh men? dem las set uns nach den ken.

Gib uns Licht, himm li scher Va ter, durch dei nen hei li gen Geist. Lei te uns in
al le Wahr heit, daß wir sie er ken nen und dar nach thun. Amen.

I.
Der Herr Je sus er in nert das Volk an die Ta ge, da sie schaa ren wei se zu Jo ‐
han nes in die Wüs te ge strömt wa ren. Was such tet ihr dort? was hoff tet ihr
zu se hen? mein tet ihr un ter den Roh ren des Jordans ei nen Mann zu fin den,
der sich bie ge wie ein Rohr vor jeg li chem Wind der Leh re oder Men schen ‐
mei nung? oder mein tet ihr ei nen Men schen in wei chen Klei dern zu fin den,
ei nen Lieb ha ber der Be quem lich keit und Flei sches pfle ge? Ihr wuß tet, daß
ihr bei des nicht fin den wür det, und ihr habt es auch nicht ge sucht. Ihr kann ‐
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tet ge nug sam das un beug sa me We sen die ses Man nes oh ne Men schen furcht,
ihr wuß tet, daß der das Kleid von Ka meels haa ren trug und des sen Spei se
Heu schre cken und wil der Ho nig war, kein Weich ling der Kö nigs pa las te sei.
Wohl an, die se Ue ber zeu gung, die euch da mals durch drang, die se Er fah ‐
rung, die ihr dort sel ber mach tet, hal tet sie auch heu te fest, da die ser ge wal ‐
ti ge Mann euch zu schwan ken scheint. Seid zum min des ten von vor ne her ‐
ein ge wiss, daß nicht Wan kel muth und wet ter wen di scher Sinn, daß nicht
weich li ches We sen und Lei dens scheu ihn über wäl ti get ha ben. Seid ge wiss,
daß er noch ist, was ihr da mals in ihm such tet und fan det, näm lich ein gro ‐
ßer Pro phet.

Es ist ein Gro ßes, wenn man zu den Men schen re den kann, wie Je sus dort
zum Vol ke re de te; wenn man sie kann an ih re ei ge nen bes ten Er fah run gen
er in nern. Es hat euch ja Nie mand ge zwun gen, zum Täu fer zu zie hen. In
euch sel ber war ein Trieb er wacht. Eu re See le selbst emp fand das Be dürf ‐
nis, ver lang te sehn lich, was ihr in euch selbst nicht fan det, was ihr bei dem
Pro phe ten such tet: ei ne ge wis se, zu ver läs si ge Bot schaft von Gott und sei ‐
nem Heil zu emp fan gen. Da bei blei bet. Ja, mei ne Theu ern, da bei blei bet,
wenn auch ihr ein mal et was Aehn li ches er fah ren, vom Wor te Got tes und
von den Män nern Got tes ei nen ähn li chen Ein druck emp fan gen ha bet. Dar an
las set euch nicht ir re ma chen, wenn euch nun auch an dem Pro phe ten sel ber
et was ent ge gen kommt, das ihr einst wei len nicht rei men ton net. Es war doch
ein Wort aus Gott, ihr habt's er fah ren, und der es euch sag te, war doch ein
Pro phet und ist es noch; ja, sagt der Herr Je sus vom Täu fer: er ist mehr
denn ein Pro phet.
Wie so das? Das nächs te Wort er klärt es. Denn die ser ist's, von dem ge ‐
schrie ben steht: sie he ich sen de mei nen En gel vor dir her, der dei nen Weg
vor dir be rei ten soll. Al so Jo han nes ist mehr als ein Pro phet, weil er nicht
nur weis sagt, son dern sel ber ein Ge weis sag ter ist; und weil er auf den
Herrn, der nach ihm kom men soll te, nicht mehr hin aus weist als in ei ne fer ‐
ne Zu kunft, son dern mit Fin gern zeigt: sie he, da ist er mit ten un ter euch.
Weil er aber ein sol cher Pro phet ist, ja mehr als ei ner der al ten Pro phe ten,
näm lich der Vor läu fer und Weg be rei ter des ge gen wär ti gen Mes si as, eben
dar um fügt der Herr das wei te re, aber frei lich stau nens wert he Wort hin zu,
und be kräf tigt es mit ei nem: Wahr lich, ich sa ge euch: Un ter al len, die von
Wei bern ge bo ren sind, ist nicht auf ge kom men, der grö ßer sei denn Jo han nes
der Täu fer.
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Jo han nes grö ßer als al le vom Wei be ge bo re nen! Die ser rau he, elend le ben de
Wüs ten pre di ger, der viel leicht kaum ein Jahr lang wirk te und am En de wohl
ei ni ges Auf se hen er reg te, aber kaum vie le blei ben de Sin nes än de run gen zu
Stan de brach te, der soll grö ßer sein als Al les, was un ter den Men schen groß
ge nannt wird? Wahr lich, der Herr Je sus urt heilt an ders als die Men ge urt ‐
heilt. Das ist of fen bar auch eins von den Wor ten, das bei der Welt nicht an ‐
ders als für Thor heit gel ten kann.

Denn wer ist groß nach der Welt Urt heil? Wer es durch un ge wöhn li che
Geis tes ga ben zu ei nem un ge wöhn li chen Er fol ge bringt; sei es ein Re gent
der Völ ker, der durch sei ne Ge set ze dem Le ben für Jahr hun der te sei nen
Stem pel auf drückt; sei es ein Feld herr, der den Tod ver ach tend, im
Schlacht ge wühl kalt blü tig, in den schwers ten Bedräng nis sen stand haft mit
dem Geist des Mu thes, der Kraft und Auf op fe rung auch sei ne Krie ger an zu ‐
ste cken ver steht; sei es ein küh ner Ent de cker, der mit ei ser ner Be harr lich ‐
keit durch al le Hin der nis se und Vor urt hei le sich Bahn bricht, Län der und
Mee re durch zieht, un ge ahn te Kräf te und Schät ze auf fin det; sei es ein Er fin ‐
der neu er Küns te und Ge wer be, wo von sich dann Tau sen de und aber Tau ‐
sen de näh ren; sei es ein scharf sin ni ger Den ker, der in der Er kennt niß der
Wahr heit neue We ge bahnt, der die Sum me des Wis sens mit stau nens wer ‐
ther Kraft be wäl ti get, ord net, sich tet; sei es ein Künst ler, der was schön ist,
was wohl lau tet, was herr lich an zu se hen ist, mit Macht und Fri sche zu ge ‐
stal ten ver mag, al so daß ein Ge schlecht nach dem an dern da durch ent zückt
und ent zün det wird. Sol ches ist's, was in der Welt groß heißt. Sol len wir
denn Al les das ge ring ach ten und ver schmä hen? Ver schmä hen nicht, so weit
es nicht ge ra de zu sünd lich ist. Schreibt doch der Apo stel den Co rin thern:
Al les ist eu er, es sei Pau lus oder Apol los, es sei Ke phas oder die Welt, es
sei das Le ben oder der Tod, es sei das Ge gen wär ti ge oder das Zu künf ti ge,
al les ist eu er, wenn ihr nur Chris ti seid. Auf al les habt ihr ein An recht, al les
muß euch die nen, al les muß euch för dern, je des in sei ner Wei se. Je de Bes ‐
se rung, je de Ent wick lung, je de Er fin dung, je der Fort schritt, al les Wah re und
Schö ne, al les kann und soll euch zu gu te kom men. Aber al les das, was vie ‐
len Men schen wie das Größ te und Ein zi ge vor kommt, ist doch nicht das
Größ te. Es gibt ein Grö ße res, ne ben dem das Größ te Nein wird. Es gibt et ‐
was, das ihr bei den größ ten Re gen ten, Feld herrn, Ent de ckern, Er fin dern,
Ge lehr ten, Wei sen und Künst lern nicht fin det und das doch grö ßer ist als
das Größ te, das sie euch ge ben kön nen. Denn was sie euch ge ben, wenn wir
auch schwei gen woll ten von der bö sen, heil lo sen Macht und Ge walt t hat, die
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sich man che Re gen ten las sen zu Schul den kom men, von den Gräu eln des
Krie ges, von dem Miß brauch, mit wel chem die Men schen ih re bes ten Ent ‐
de ckun gen und Er fin dun gen be ste cken, von den kräf ti gen Irr t hü mern, wo ‐
mit vie le Wei se die ser Welt ih re Jün ger ver füh ren, von den Un rei nig kei ten
ei ner ver derb ten Ein bil dungs kraft, die so häu fig in den rei zends ten Wer ken
der Kunst das Ohr oder Au ge ver lo cken; wenn wir auch von al len die sen
schlim men Zutha ten der Sün de nicht ein mal re den woll ten, so ist doch an
ihr sel ber die Macht der mensch li chen Re gen ten ei ne ir di sche, der Sieg der
Feld her ren ein ir di scher, die Ent de ckun gen und Er fin dun gen sind För de run ‐
gen des ir di schen Wohl er ge hens, und so ist es ir di sche Weis heit und Schön ‐
heit, wel che die Den ker und Künst ler euch bie ten. Und das al les, so hoch es
sei, gibt uns nicht, was je ner rau he, stren ge, elend le ben de Wüs ten pre di ger
hat te und dem Volk an bot, was ih re See len be durf ten, was un se re See len be ‐
dür fen: Bu ße zu Gott, ein Su chen und Fin den des le ben di gen Got tes, Ver ge ‐
bung der Sün den und Frie den mit Gott.

Das war eben die Sa che die ses größ ten der Pro phe ten. Man spür te, daß er
sei nes Got tes ge wiss war. Man fühl te ihm ab, daß er ans ei nem wahr haf ti ‐
gen Um gang mit dem le ben di gen Gott her aus re de te. Das spür ten die je ni ‐
gen, de nen nicht nur im Elend die ses Le bens, son dern mit ten in den Herr ‐
lich kei ten des sel ben das Bes te man gel te. Fühlt ihr's nicht eben so auch ihr,
vor al lem ihr Elen den, An ge foch te nen, Müh se li gen, Be la de nen, die ihr von
den Sor gen und Pla gen, von dem man nig fa chen Ver druß und Kum mer, von
den Ver schul dun gen die ses Le bens, von den Lei den an Leib und See le um ‐
ge trie ben seid, fühlt ihr's nicht, daß auch das Bes te, was die Größ ten der
Men schen euch bie ten kön nen, eu ern tiefs ten Schmerz nicht stillt, eu ern
we sent li chen Man gel nicht er füllt, euch höchs tens ei ne vor über ge hen de Be ‐
schwich ti gung ge währt? Und selbst ihr Glü ck li chen, die ihr im Ha ben und
Ge nie ßen der Gü ter die ser Welt, der edels ten ih rer Gü ter noch nicht ge stört
seid, müßt ihr nicht mit ten im Glanz und der Macht der Welt, mit ten in den
höchs ten Er kennt nis sen, mit ten in der Freu de an der treff lichs ten Kunst und
Schön heit euch selbst ge ste hen, daß eu er in ners tes Herz da bei leer aus geht?
daß ihr das al les ha ben könnt, und euch man gelt noch das Größ te, das Bes ‐
te, das Ei ne was Noth thut: eu ern Gott zu ha ben und Frie den mit ihm, Ver ‐
ge bung von ihm, Ge mein schaft mit ihm, Le ben in ihm, dem Le ben di gen,
ein sol ches Le ben, das al lein ewig zu hei ßen ver dient, das euch mit vol lem
Ge nü gen er füllt, al so daß ihr je den Au gen blick zum Le ben wie zum Ster ben
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gleich be reit wä ret: ich ha be mei nen Gott, mei nen gnä di gen Gott, mir kann
nichts man geln!

Ger ne, weil ich dich ge fun den, 
Sterb' ich al le Stun den.
Nicht wahr, mei ne Theu ren, das ist grö ßer als das Größ te, was die Welt
kann ge ben? und weil es grö ßer ist, so ist auch grö ßer als die Größ ten der
vom Wei be Ge bor nen je ner rau he, stren ge, elend le ben de Pre di ger der Wüs ‐
te, der kaum ein Jahr lang wirk te und doch noch im mer fort wirkt mit sei ‐
nem Ru fe: thut Bu ße, än dert eu ern Sinn. Denn das ist Bu ße: die Aen de rung
des Sin nes; statt wie er frü her von Gott hin weg, ja Got tes ver ges send zur
Welt hin streb te, nach ihren Gü tern, nach der Macht und Weis heit und
Schön heit die ser Welt nur trach te te, an statt des sen Halt ma chen auf die sem
We ge, in sich ge hen, das En de be den ken, das Ziel be den ken, um keh ren zu
Gott, dem le ben di gen, hei li gen Gott, daß Er un ser Ers tes und Letz tes, das
Ziel un se res Dich tens und Trach tens wer de.

II.
Wenn wir nun aber auch ein we nig ver ste hen, war um der Herr den Jo han nes
über al les, was auf Er den groß ist, er hebt, so stau nen wir wohl um so mehr
über den Zu satz: der aber der kleins te ist im Him mel reich, ist grö ßer denn
er. Das Him mel reich spricht der Herr Je sus sei nen Jün gern zu: se lig sind,
die da geist lich arm sind, denn das Him mel reich ist ihr. Den Kin dern spricht
er es zu: las set die Kind lein zu mir kom men und weh ret ih nen nicht, denn
sol cher ist das Him mel reich; den Kin dern und de nen, die ih nen gleich wer ‐
den: es sei denn daß ihr euch um keh ret und wer det wie die Kin der, so wer ‐
det ihr nicht in das Him mel reich kom men. Wo nun aber sol ches ge sche hen
ist, und sei's auch in der tiefs ten Schwach heit, der Kleins te im Him mel ‐
reich, sagt er, ist grö ßer als der Täu fer, grö ßer als die ser Größ te der vom
Wei be Ge bor nen. Wie sol len wir auch das ver ste hen?

Ein Wink zum Ver ständ nis liegt ge ra de dar in, daß Jo han nes der Größ te ge ‐
nannt wird un ter al len, die von Wei bern ge bo ren sind. Beim Him mel reich
aber han delt sich's um ei ne an de re Ge burt als die Ge burt von Wei bern. Der
Größ te von de nen, die nur die ers te Ge burt er lebt ha ben, ist doch klei ner als
der Kleins te, bei dem die zwei te Ge burt, die Ge burt aus dem Geis te Got tes,
die Wie der ge burt zu Stan de ge kom men ist. Jo han nes pre digt wohl von dem,
der nach ihm kom me und mit Geist und Feu er tau fen wer de, er pre digt vom



16

Him mel reich, dar ein man nur durch die Ge burt aus dem Geis te Got tes ein ‐
tritt; aber er ist noch nicht dar in, er steht erst an der Schwel le des sel ben. Er
ist der Bahn bre cher da zu, der Weg be rei ter, der Zeu ge von dem Licht, aber
noch nicht sel ber das Licht. Ja es ist wohl kein Miß ver stand, wenn wir in
die sen Wor ten, die uns wun dern, die Er klä rung fin den, wel che uns der Herr
Je sus gibt, war um der Täu fer von ei ner An fech tung sei nes Glau bens ha be
kön nen be fal len wer den: nicht aus Wan kel muth, als gli che er dem Rohr im
Win de; nicht aus Lei dens scheu, als sei ihm das Ge fan gen sein zu hart ge ‐
wor den; aber weil er sich in die Ord nung des Him mel reichs noch nicht voll ‐
stän dig hin ein zu le ben weiß.

Was ist denn die Ur sa che hie von? Er hat doch so Gro ßes emp fan gen, so tie ‐
fe Bli cke gethan in's Er lö sungs werl Got tes: Sie he, das ist Got tes Lamm, das
der Welt Sün de tragt; an statt der Op fer läm mer, wel che das Ge setz Vor ‐
schrieb, das ei ne rech te Op fer lamm, davon Je sa ja ge weis sagt, der Knecht
Got tes, der Ge rech te, der sei nen Mund nicht auf t hut, wie ein Schaf, das ver ‐
stum met vor sei nem Schee rer. Und nun den noch wie der kann er fra gen las ‐
sen: bist du, der da kom men soll, oder sol len wir ei nes an dern war ten? Er
hat eben doch das in ners te der Ord nung des Him mel reichs noch nicht völ lig
er schaut, er lebt, er grif fen. Er ist der letz te Pro phet, der das Ge setz ein ‐
schärft, die hei li ge For de rung des hei li gen Got tes: das sollt ihr thun; ihr
sollt Bu ße thun; ihr sollt än dern eu ern Sinn; ihr sollt recht schaf fe ne Früch te
der Bu ße brin gen. Wo nicht, so ist die Axt dem Baum an die Wur zel ge legt.
Das sollt ihr thun. Das droht euch Gott. Wahr heit Got tes! gro ße, hei li ge, un ‐
end lich erns te Wahr heit Got tes! Aber Wahr heit nur in der Form des For ‐
derns, des Ge bie tens, des Drän gens, des Dro hens. Auch wenn er sie zu
Chris to weist: wer-an den Sohn glaubt, der hat das ewi ge Le ben, so fügt er
als bald hin zu: wer dem Soh ne nicht glaubt, der wird das Le ben nicht se hen,
son dern der Zorn Got tes blei bet über ihm. Der Cha rak ter sei ner Pre digt ist
Be fehl, Ge bot, Ge setz, hei li ge For de rung.
Wie aber, wenn nun ein Mensch das zu Her zen nimmt, und macht sich auf,
das zu hal ten, und nimmt ei nen An lauf, und er lei det ei nen Rück fall, und
möch te Gott lie ben, und kann es nicht, und möch te sei nen Nächs ten lie ben,
und ent deckt erst über die sen Vor sät zen und An stren gun gen, wie tief die
Selbst sucht, die Lieb lo sig keit, die Herz lo sig keit bei ihm wur zelt, und möch ‐
te voll kom men wer den, wie der Va ter im Him mel voll kom men ist, und fin ‐
det sich, je mehr ihm die Au gen auf gehn, im mer wei ter von der Voll kom ‐
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men heit ent fernt, im mer häß li cher in der na tür li chen Art sei nes We sens, al ‐
so daß er Ver zwei feln möch te: was soll ihm da Jo han nes der Täu fer? was
kann ihm des sel ben hei ligs te For de rung hel fen, an ders als ihn im mer un se li ‐
ger zu ma chen, im mer mehr zu ver dam men, im mer mehr zum Schrei en
nach Er bar mung zu drän gen?

Was ihm hilft, nach dem ihn Jo han nes al so bis zur Schwel le ge führt, was
ihm über die Schwel le hin über und hin ein in's Him mel reich hilft, das ist
nicht das Ge bie ten, das For dern und Dro hen Jo han nis des Täu fers, das ist
nur das Evan ge li um, die fro he Bot schaft: se lig sind, die geist lich arm sind,
denn das Him mel reich ist ihr; Gott schenkt es eben ih rer Ar muth. Se lig ist
der Mann, dem Gott die Mis sethat nicht zu rech net, in deß Geis te kein
Falsch ist, der auf rich tig Ver ge bung, Be frei ung, Er lö sung ver langt, und bei
Gott sucht, was er in sich selbst nicht fin det. Se lig ist, wer in Chris to ist,
und in ihm, dem Ge lieb ten, Gott an ge nehm ge wor den ist. Se lig ist, wer in
kei ner Wei se mehr sei ne Se lig keit durch ei ge ne Leis tung ma chen, son dern
rein und al lein im Glau ben und Ver trau en an neh men will, was Gott ihm dar ‐
bie tet. Se lig wer es auf gibt sich ab zu quä len in der Mei nung,: so und so muß
ich zu erst wer den, ehe und be vor ich mich des gött li chen Wohl ge fal lens ge ‐
trös ten darf; se lig wer sich viel mehr von gan zem Her zen wirft auf die fro he
Bot schaft: al so hat Gott die Welt ge liebt, die ar ge Welt, mich ar ges Glied
der ar gen Welt, Er hat mich ge liebt, Er hat mich lieb rein von sich aus, rein
un ver dien ter Wei se, und hat mir's ge zeigt, da er sei nen Sohn auch für mich
da hin gab, auf daß ich im Glau ben an ihn das ewi ge Le ben hat te. Wer dies
Wort er greift, wer in die sem Wor te die Lie be des hei li gen Got tes er greift,
wer in die sem Wor te Gott selbst er greift, in dem geht ein Neu es vor, in dem
ent steht ein Le ben über das hin aus, das er von der eis ten Ge burt hat, in dem
kommt zu Stan de, was auch Jo han nes der Täu fer erst zu zei gen, aber noch
nicht zu be wir ken ver moch te. Dar um eben sagt Chris tus der Herr: un ter al ‐
len, die von Wei bern ge bo ren sind, ist kei ner grö ßer denn Jo han nes, aber
der Kleins te im Him mel reich ist grö ßer denn er.
Aber ist die ses Wort nicht zu groß, als daß wir's er grei fen dürf ten? könn te
es nicht zur Nah rung des be denk lichs ten, näm lich des geist li chen Hoch ‐
muths wer den, daß wir uns ein bil de ten, wir ha ben wer weiß wel chen Vor ‐
zug in Got tes Guns ten?

Mei ne Theu ern, es ist ja frei lich der geist li che Hoch muth der schlimms te
von al len. Aber an neh men, was Gott aus rei ner, frei er Gna de uns dar beut,
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das ist nicht Hoch muth. Es ver schmä hen müß te viel mehr so hei ßen. Liegt ja
doch in un serm Glau ben nichts von der Ein bil dung, als ha be uns Gott um
ir gend ei ner Vor treff lich keit wil len, die in uns sel ber lä ge, vor ge zo gen, son ‐
dern: al so hat Gott die Welt ge liebt, mit ei ner Lie be, die will, daß al len ge ‐
hol fen wer de. Al so wie die Schrift sagt: neh met aus Sei ner Fül le Gna de um
Gna de. Amen.

Matth. 11, 12-13, 3. Pre digt
Aber von den Ta gen Jo han nis des Täu fers bis hie her lei det das Him ‐
mel reich Ge walt; und die Ge walt thun, die rei ßen es zu sich. Denn al le
Pro phe ten und das Ge setz ha ben ge weis sa get bis auf Jo han nes. Und so
ihr es wollt an neh men, er ist Eli as, der da soll zu künf tig sein. Wer Oh ‐
ren hat zu hö ren, der hö re.
Wer Oh ren hat zu hö ren, der hö re, so ruft uns der Herr Je sus zu. Ja, das wol ‐
len wir thun, ge ra de auch in Be zie hung auf un sern Text. Aber wenn nun die
Fra ge lau te te: ver ste hest du auch, was du lie sest? so wür de viel leicht man ‐
cher sa gen müs sen: nur halb und halb, und wür de ge ste hen, daß ihm beim
Le sen da heim oder beim Vor le sen hö ren in der Kir che der Sinn un se res Tex ‐
tes nicht recht deut lich ge we sen sei. Es ist dar in ge sagt, daß das Him mel ‐
reich Ge walt lei de, und die Ge walt thun, die rei ßen es zu sich. Da mer ken
wir wohl, daß es sich um ein ernst li ches Kämp fen und Rin gen han delt,
wenn ei ner will des Him mel reichs theil haf tig wer den. Aber wel cher Art soll
die ser Kampf sein? und wie ver trägt sich die ses Wort vom Ge walt thun mit
den so ganz an dern Aus s prü chen, wel che die gött li chen Seg nun gen den
Sanft müthi gen, Stil len, Fried fer ti gen ver hei ßen? Wir ver neh men fer ner, daß
der Herr Je sus die Ta ge Jo han nis des Täu fers als die An fangs zeit die ser
Kämp fe be zeich net. Aber wie ist das zu ver ste hen, daß Ge setz und Pro phe ‐
ten bis auf Jo han nes ge weis sagt ha ben? Und was liegt dar in, daß er ge ra de
in die ser Ver bin dung den Jo han nes als den wah ren Eli as be zeich net? Lau ter
Fra gen, auf die wir müs sen die Ant wort su chen, wenn un ser Text soll
frucht bar für uns re Her zen wer den.

Um das Rin gen nach dem Him mel reich han delt sich's. Von den Ta gen Jo ‐
han nis an, sagt der Herr Je sus, ist dar in ei ne neue Zeit an ge bro chen; was
das hei ßen will, müs sen wir vor al lem trach ten zu ver ste hen; dann erst kön ‐
nen wir davon die An wen dung ma chen, näm lich die Mah nung be her zi gen,
die auch für uns dar in liegt: dem Him mel reich Ge walt an zut hun.
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Herr, der du bist das Licht der Welt, er leuch te uns re Her zen mit dei ner Klar ‐
heit, und ma che uns freu dig und tüch tig, um als Kin der des Lichts vor dir
zu wan deln. Amen.

I.
In den Wor ten ge ra de vor un serm Tex te hat te der Herr Je sus be reits sehr
gro ßes über Jo han nes den Täu fer ge sagt. Ihr habt ei nen Pro phe ten in ihm
ge sucht und ge fun den. Das war er auch. Ja er war mehr denn ein Pro phet.
Er war der selbst ge weis sag te Vor läu fer und Weg be rei ter des Herrn. Un ter
al len, die von Wei bern ge bo ren sind, ist kein grö ße rer als Jo han nes der Täu ‐
fer auf ge kom men.
Wenn aber ei ner Zeit ein gro ßer Mann von Gott ge sen det wird, so ist das
sel ber ei ne gro ße Zeit. Denn er läßt sei ne Zeit ge nos sen nicht, wie sie wa ren;
er bringt ei ne Be we gung un ter sie; er steckt sie an mit sei nem Geis te; er
weckt ein ge wal ti ges Kämp fen für und wi der. Und eben das ist durch Jo ‐
han nes ge sche hen. Die Zei chen der Zeit soll ten sie. prü fen, hat der Herr Je ‐
sus ein mal vom Vol ke ver langt. Jetzt nennt er ih nen sel ber das gro ße Zei ‐
chen der Zeit, auf das sie mer ken soll ten: von den Ta gen des Täu fers an lei ‐
det das Him mel reich Ge walt; es ist ein Rin gen dar nach er wacht, es hat sich
ein Kämp fen dar um er ho ben, es sind Her zen le ben dig ge wor den und wol len
hin ein drin gen, wol len nicht nur in eit ler, mü ßi ger Neu gier hin aus und den
Pro phe ten se hen, wol len ihm fol gen und nicht ru hen, bis sie am Ziel sind.
Und sie kom men an's Ziel; ihr Ge walt thun ist nicht ver geb lich, son dern
reißt das Him mel reich zu sich; ihr Rin gen und Kämp fen ge winnt den Streit.
So wenn wir die Wor te le sen nach Lu thers Ue ber set zung.

Sie kön nen aber auch über setzt wer den: von den Ta gen Jo han nis an übt das
Him mel reich Ge walt, bricht das Him mel reich mit Ge walt her ein, und das
ist noch be deu tungs vol ler. Nicht von den Men schen geht der Trieb aus, daß
sie sich um das Him mel reich rei ßen, son dern von Gott geht's aus: Gott sen ‐
det die Bo ten sei nes Him mel reichs un ter das Volk; Gott gibt ihren Wor ten
Kraft und Nach druck. So rückt das Him mel reich den Men schen na he, greift
sie an, greift mit Ge walt um sich, stört sie aus ih rer sorg lo sen Ru he, weckt
in ihren Her zen Ewig keits fra gen, ein Ver lan gen nach Ver ge bung, Frie den,
Le ben. Das thut Gott von den Ta gen des Täu fers an; und die sich nun al so
Ge walt an thun las sen, die thun auch von ih rer Sei te Ge walt, und trach ten
das Him mel reich an sich zu rei ßen. Und ihr Trach ten ist nicht um sonst. Wer
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mit dem Herrn ringt: ich las se dich nicht, du seg nest mich denn, der wird
ob sie gen.

Es ist hoch wich tig, wenn ei nem Volk, wenn ei nem ein zel nen Men schen ei ‐
ne sol che Zeit der stär kern gött li chen Be we gung na he ge tre ten ist, daß die se
Zeit ja nicht ver träumt wer de. Denn ei ne Zeit ist nicht wie die an de re Zeit.
Es gibt ei ne Zeit des Sä ens und ei ne Zeit der Ern te. Es gibt ei ne Zeit des
som mer li chen Wach sens und ei ne Zeit des Win ter schlafs der Er de. Auch in
den mensch li chen An lie gen gibt es Zei ten, wo die und die Un ter neh mun gen
ge lin gen kön nen, wo die Ge le gen heit gut ist, wo die Ge müther güns tig ge ‐
stimmt sind. Wer es ver säumt, die se Zeit zu be nüt zen, kann die glei chen
för der li chen Um stän de nicht wie der her auf be schwö ren. Wie viel wich ti ger
noch ist die Zeit, wenn Got tes Geist mäch ti ger und ver nehm li cher weht,
wenn die Her zen wei cher, auf merk sa mer, wil li ger sind. Da heißt es: heu te,
so du Got tes Stim me hö rest, so ver sto cke dein Herz nicht.
Auf ei ne sol che Zeit macht der Herr Je sus das Volk auf merk sam, daß sie
jetzt vor han den sei. Er stellt sie der frü he ren Zeit ge gen über, wo Ge setz und
Pro phe ten ge weis sagt ha ben bis auf Jo han nes, und be zeich net sie durch die ‐
se Ge gen über stel lung als ei ne neue Zeit von ganz an de rer Art, als die al te
ge we sen. Was will denn das hei ßen: al le Pro phe ten ha ben ge weis sagt bis
auf Jo han nes? Nun, das ver ste hen wir noch eher. Sie ha ben ge weis sagt von
ei nem Heil, das kom men soll te. Eben weil es noch nicht ge kom men war,
muß ten sie davon als von ei nem künf ti gen weis sa gen. Und nicht nur vom
Heil, von Ver ge bung der Sün den, Er lö sung, Frie den, Se gen und Le ben ha ‐
ben die Pro phe ten ge weis sagt, son dern haupt säch lich auch von dem Ei nen,
durch wel chen das Al les kom men soll te, von dem Mes si as, dem Da vids ‐
sohn, dem Knech te Got tes, dem Kö ni ge des Him mel reichs. Das ist die gro ‐
ße Glau bens sehn sucht der Vä ter des al ten Bun des ge we sen.

Nun aber fügt er noch hin zu: nicht nur al le Pro phe ten, son dern auch das Ge ‐
setz hat ge weis sagt bis auf den Jo han nes. Auch das Ge setz hat ge weis sagt,
wie ist das zu ver ste hen? Das Ge setz hat ei ne voll kom me ne Ge rech tig keit,
ei ne Lie be zu Gott von gan zem Her zen und ei ne Lie be zu un sern Nächs ten
wie zu uns selbst ge bo ten; es hat da mit ei ne un sträf li che Hei lig keit ver langt,
die es doch nicht ge ben konn te. Wenn das nicht soll te ei ne lee re, nie er füll te
For de rung blei ben, so muß te Ei ner kom men, der sie er füll te. Un ter des sen
hat das Ge setz dem sün di gen Volk die Ord nung der Op fer ge ge ben, durch
wel che sie soll ten Ver söh nung su chen; aber auch die se Op fer konn ten die
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er sehn te Ver söh nung noch nicht voll kom men zu We ge brin gen; der Bö cke
und Käl ber Blut konn te nicht die Ge wis sen wahr haft rei ni gen; es war auch
das nur et was Vor läu fi ges, ei ne Ord nung für einst wei len, ei ne Ver hei ßung
auf das Voll kom me ne hin, wo das Op fer, an dem Gott ein völ li ges Wohl ge ‐
fal len ha ben könn te, die völ li ge Ver söh nung stif ten wür de. Un ter des sen war
Stil le sein, War ten, Har ren die Ord nung des al ten Bun des. So weis sag ten
Ge setz und Pro phe ten bis auf die Ta ge Jo han nis des Täu fers.

Mit die sem aber, spricht der Herr Je sus, ist die neue Ord nung der Din ge ein ‐
ge tre ten. Jetzt han delt sich's nicht mehr nur um die Ver hei ßung, jetzt ist die
Er fül lung an ge bro chen. Jetzt hat die Er ret tung auf ge hört, ei ne bloß zu künf ‐
ti ge zu sein, jetzt hat sie an ge fan gen, ei ne ge gen wär ti ge zu wer den. Denn so
ihr's wollt an neh men: Jo han nes ist der Eli as, der da soll zu künf tig sein. So
ihr's wollt an neh men, sagt der Herr Je sus; so ihr's wollt im rech ten Sinn ver ‐
ste hen. Man konn te es eben un recht, aben teu er lich, aber gläu big ver ste hen.
Es hat te Ma le a chi, der letz te Pro phet des Al ten Bun des, ge weis sagt: Sie he,
ich will zu euch sen den, spricht der Herr, den Pro phe ten Elia, ehe denn da
kommt der gro ße und schreck li che Tag des Herrn; der soll das Herz der Vä ‐
ter be keh ren zu den Kin dern und das Herz der Kin der zu ihren Vä tern. Da
konn ten sie nun mei nen: es wer de buch stäb lich der al te Pro phet Eli as von
neu em leib haf tig auf Er den kom men; so wie bald nach her die Angst des bö ‐
sen Ge wis sens dem He ro des ein gab: Je sus sei kein an de rer als der wie der ‐
auf er stan de ne Täu fer Jo han nes, den er hat te ent haup ten las sen. Weil man al ‐
so das Wort in ei nem so ver kehr ten Sinn ver ste hen konn te, hat te Jo han nes
sel ber, da ihn die Pries ter frag ten: bist du Eli as? ab leh nend ge ant wor tet: ich
bin es nicht. Der Herr Je sus aber spricht: so ihr es wollt an neh men: er ist es
den noch.
Er sagt da mit gro ßes von Jo han nes dem Täu fer. Er sagt noch grö ße res von
sich sel ber. Ja, wer Oh ren hat zu hö ren, der hö re! Jo han nes ist Eli as. Wer ist
aber der, wel chem Eli as den Weg bahnt? Wer Oh ren hat, der hö re! Wer Ge ‐
dan ken hat, der den ke nach! Der Herr Je sus sagt hier kein aus drü ck li ches
Wort von sich sel ber, und den noch Hat er sei ne ei ge ne gött li che Ma je stät
nie fei er li cher ver kün di get als jetzt, da er spricht: Jo han nes ist Eli as. Eli as
aber war ver hei ßen als der Vor läu fer und Weg be rei ter Got tes des Herrn.
Wahr lich, wer Oh ren hat te zu hö ren, der hör te hier, wie na he das Him mel ‐
reich ihm ge kom men sei, der spür te in die sen Wor ten, wie es ihm an's Herz
griff: das Heil ist hier! der Herr ist hier! nicht mehr nur zu künf tig und fern,
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son dern her bei ge kom men, ge gen wär tig, al len na he. Er su chet dich, so laß
dich fin den. Su che ihn, du wirst ihn fin den. Jetzt ton net ihr nicht nur hof fen,
son dern ha ben. Das war die neue Zeit, die der Herr Je sus ver kün de te. Das
ist die neue Zeit, in der wir le ben. Denn sie hat ja nicht wie der auf ge hört.

II.
Ist dem al so, was ha ben wir denn nun zu thun? Wer Oh ren hat zu hö ren, der
hö re! mit die sem letz ten Wort laßt uns be gin nen. Ha ben wir denn nicht al le
Oh ren, und wo zu denn an ders als zum Hö ren? den noch brau chen wir sie
nicht al le und im mer, wie der Herr es meint. Wir hö ren wohl auf man cher ‐
lei, aber gar oft nicht, was der Geist uns sagt. Wir hö ren auf man cher lei
mensch li ches Hin- und Wie der re den, auf man cher lei Ge tö se die ser Welt,
auf man cher lei Stim men des Flei sches und Blu tes; aber es han delt sich dar ‐
um, zu hö ren, was Gott zu uns re den will. Wenn das Him mel reich uns na he ‐
tritt, wenn die Ewig keit uns an's Herz greift, wenn die Fra gen in uns er wa ‐
chen: wo kommst du her? wo gehst du hin? wie stehst du vor dei nem Gott,
dem hei li gen und le ben di gen? wie wirst du vor ihm be ste hen, wenn das Ge ‐
richt dein Le ben nicht nach dem leicht fer ti gen Maß stab der Men schen, son ‐
dern nach Got tes hei li ger Ord nung prüft? O dann laßt uns die Her zen die ‐
sem An klop fen nicht ver schlie ßen, die sem An grei fen nicht wi der set zen!
wenn das Him mel reich uns die se Ge walt an thut, dann laßt auch uns Ge walt
thun, daß wir's an uns rei ßen. Es ist ja doch al les Men schen le ben ein eit les,
ver fehl tes, im tiefs ten Sinn zweck lo ses, ver lo re nes Le ben, wenn es aus läuft,
oh ne daß der Mensch die sen gro ßen, ein zi gen Ge winn ge macht hat: Ge walt
zu thun, daß er das Him mel reich an sich rei ße.
Aber war um Ge walt thun? war um ge walt sam an sich rei ßen? Weil's eben
oh ne Ge walt nicht geht. Es ste hen der Hin der nis se zu viel im We ge, es sind
der Boll wer ke zu mäch ti ge und gro ße, die müs sen be zwun gen sein, als daß
es oh ne ge wal ti ges Durch bre chen, nur ganz ge mäch lich und leich ten Kau ‐
fes könn te ge lin gen. Was für Hin der nis se denn? wir kön nen äu ße re und in ‐
ne re un ter schei den. Schon die äu ßern sind nicht ge ring zu schät zen. Wie le ‐
ben doch man che in Um ge bun gen, die dem Ein ge hen in's Him mel reich so
ganz und gar nicht för der lich sind! Da sind täg li che Feind se lig kei ten, Ne ‐
cke rei en, Spöt te rei en zu über win den, wenn ei ner will gott se lig le ben. Da
hat er ge gen täg li che Rei zun gen von au ßen zu al ler lei Bö sem zu kämp fen.
Das braucht ein ernst li ches Rin gen und Ge walt thun! Fas set Muth! bre chet
durch! Es kann ja schwe re La gen ge ben, wie sie z.B. Je re mi as er fuhr, der da
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kla gen muß: wir ge sel len uns nicht zu den Spöt tern und freu en uns nicht mit
ih nen, aber war um wäh ret doch un ser Schmerz so lan ge und uns re Wun den
sind so gar bö se, daß sie nie mand hei len kann? Aber hört, was der Herr zu
ihm spricht: wo du dich zu mir hältst, so will ich mich zu dir hal ten; und wo
du die From men leh rest sich son dern von den bö sen Leu ten - nicht ih re bö ‐
sen We ge ge hen - so sollst du mein Leh rer sein. Und ehe du soll test zu ih ‐
nen fal len, so müs sen sie eher zu dir fal len. Al so die ihr in ähn li cher La ge
seid: fas set Muth, bre chet durch! nicht nur die Leh rer, son dern je des Glied
der Ge mein de. Ihr habt euch in den letz ten Ta gen ge rech ter Ma ßen über die
Bos heit ent rüs tet, wel che die öf fent li chen Zier den un se rer Stadt so arg ge ‐
schä di get hat1. Der ob rig keit li che Auf ruf mahn te euch, daß nicht nur die be ‐
stell ten Wäch ter der öf fent li chen Ord nung, son dern je der Bür ger da ge gen
sein Mög li ches müs se thun. Wohl an, wem die noch viel ge rech te re Ent rüs ‐
tung im Her zen brennt über al les gott lo se We sen, wo durch das Eben bild
Got tes ge schän det wird, der wan ke nicht, der hel fe nicht durch sein Schwei ‐
gen mit, der war te nicht auf an de re, die das An se hen ha ben: sel ber ste he er
fest wie ei ne eher ne Mau er. Ich weiß jun ge Kauf leu te, ich weiß Sol da ten,
ich weiß jun ge Ae r z te, sie dul den in ih rer Ge gen wart auch kei ne schänd li ‐
chen, schlüpf ri gen Re den; und Gott ist mit ih nen. Habt ihr's auch schon ver ‐
sucht? zwar nicht im Dün kel: ich will's ih nen zei gen, aber in der Treue:
mei nen Herrn will ich nicht ver leug nen, in die sem Sin ne müßt ihr's thun. So
kann's ge lin gen.

Das ist es frei lich. Auf den rech ten in nern Sinn kommt es an. Die äu ßern
Hin der nis se hät ten so gar viel nicht zu sa gen, wenn die in nern nicht noch
viel grö ßer wä ren. Die Welt liegt im Ar gen. Aber das ärgs te ist die Welt im
ei ge nen Her zen. Daß da so we nig himm li scher Sinn ist, so viel Welt lust und
so we nig Furcht Got tes, so viel Sor ge die ser Welt und so we nig Ver trau en
auf Gott, so viel Nei gung des Flei sches und so we nig Kraft des Geis tes, so
viel Ge such des ei ge nen Ich und so we nig herz li che, ver zei hen de, tra gen de
Lie be zu dem Nächs ten, so viel Lieb ha ben nur wo wir da bei un se re Rech ‐
nung fin den, und so we nig gött li cher Sinn, der auf das See len heil des
Nächs ten geht, mit ei nem Wort, daß das Him mel reich un serm ei gens ten na ‐
tür li chen Dich ten und Trach ten so we nig ge mäß ist, dar in steht un ser
schwers ter, täg li cher, stünd li cher Kampf; das sind die här tes ten Boll wer ke,
die müs sen ge bro chen sein; da ge gen gilt es am meis ten Ge walt zu thun, um
das Him mel reich an sich zu rei ßen.
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Aber wird's ge lin gen? ist nicht das al les ein ver geb li ches Rin gen? bleibt
nicht al len Vor sät zen, An läu fen, An stren gun gen zum Trotz un se re Na tur
wie sie ist? ja wird nicht un ser al ter Mensch täg lich äl ter, das heißt aber
nicht schwa cher, son dern viel mehr zä her, hart nä cki ger, ein ge fleisch ter, und
die al te Ge wohn heit ei ne stets här te re Fes sel? Es ist so; und es ist den noch
nicht zum Ver za gen. Viel mehr gilt es hier am al ler meis ten Muth zu fas sen,
durch zu bre chen, aber in der rech ten Kraft; nicht nur in der Kraft des Jo han ‐
nes, son dern in der Kraft des sen, der nach ihm kommt.

Jo han nes, so ihr es wollt an neh men, ist Eli as, der da soll zu künf tig sein. Eli ‐
as aber hat als ein Held Got tes den Kampf ge gen die Baal spries ter und ih re
Ab göt te rei en ge kämpft, und auch den Kampf ge gen die Halb her zig keit des
Volks, das zwi schen dem Herrn und Baal schwank te. Wie lan ge hin ket ihr
auf bei den Sei ten? sprach er. Und als das Feu er vom Him mel, das er her un ‐
ter ge be tet, sein Op fer an ge zün det hat te, da rie fen sie er schüt tert und er freut:
der Herr ist Gott! der Herr ist Gott! Das muß den An fang ma chen. Die Göt ‐
zen der Zeit, al les wor an wir das Herz hän gen, das doch nicht Gott ist, muß
von uns im rech ten Licht er kannt wer den, daß auch wir uns ge sagt sein las ‐
sen: ist der Herr Gott, so wan delt dem Herrn nach; hin ket nicht auf bei den
Sei ten.
Dann aber liegt es nicht an un serm Wol len und Lau fen, son dern an Got tes
Er bar men. Dann ist es nicht mit dem Feu er des Eli as zu er zwin gen, und
Sturm und Erd be ben thun's auch nicht, son dern erst was auf Sturm und Erd ‐
be ben und Feu er folgt, näm lich das stil le sanf te Säu seln, worin der Herr sel ‐
ber ist. Wohl sagt er dies mal: die Ge walt thun, rei ßen das Him mel reich zu
sich; aber kurz vor her hat te er ge sagt: den Ar men wird das Evan ge li um ge ‐
pre digt, und kurz nach her folgt sein Aus s pruch: Ich prei se dich, Va ter, daß
du sol ches den Wei sen und Klu gen ver bor gen hast und hast es den Un mün ‐
di gen geof fen ba ret. Kom met her zu mir Al le, die ihr müh se lig und be la den
seid, Ich will euch er qui cken.

Die se Wor te zei gen uns, was die See le des Kamp fes ist, den wir zu kämp fen
ha ben. Wenn ihr es wollt an neh men: er ist Eli as, der da soll zu künf tig sein.
Neh met es an, las set den Eli as sein Werk in euch thun und euch ru fen von
den Ab göt tern weg zum le ben di gen Gott. Aber dann er gebt das Herz nicht
dem Eli as, son dern dem Herrn, der nach ihm kommt. Auf Ihn ver traut, nicht
auf euch sel ber. Das ist vor al lem die Ge walt, die ihr thun mutzt: euch sel ‐
ber müßt ihr die Ge walt an thun, daß ihr dem Trach ten, durch eu re ei ge ne
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Ge rech tig keit se lig zu wer den, von Grund aus ab sa get. Den Herrn laßt eu re
Ge rech tig keit und Stär ke sein. Die Gna de un se res Herrn Je su Chris ti er grei ‐
fet als den al lei ni gen Grund eu e rer Se lig keit. Thut Ge walt, rin get und
kämp fet nicht als sol che, die erst in's Him mel reich hin ein wol len, son dern
die durch die Gna de Je su Chris ti schon dar in sind. Das al lein gibt rech ten
Muth oh ne Ver za gen. Ihr müßt eu er Heil nicht erst ma chen, es ist voll ‐
bracht. Je sus nimmt die Sün der an, das ist der al lei ni ge Grund des sel ben.
Aber nun als sol che an ge nom me ne Sün der, als sol che durch Chris ti Gna de
Be gna dig te, als sol che de nen ih re schlimms ten Sün den nicht mehr scha den
kön nen, denn er spricht zu euch: ich ha be auch dei ne Sün den ge tra gen und
ver ge be sie dir, als sol che kämp fet nun den gu ten Kampf des Glau bens; als
sol che ge het nun hin und sün di get nicht mehr; als sol che thut nun Ge walt,
das Him mel reich, das euch aus Gna den ge schenkt ist, fest zu hal ten. Ihr
braucht nicht zu ver za gen, wenn auch der al te Mensch noch da ist und euch
viel Noth be rei tet: er gilt nichts mehr. Wenn ihr nur in Chris to blei bet, so ist
er ab ge than. Aber frei lich eben so gut: ihr dürft nicht mü de noch ver dros sen
wer den im Kampf ge gen eu ern al ten Men schen. Er muß her un ter, er muß
ganz und gar ge kreu zigt wer den. Es gilt Ernst, es gilt gan zen, völ li gen, täg ‐
li chen Ernst. Ge ra de weil Gott Gna de gibt, ge ra de weil er Wol len und Voll ‐
brin gen in euch wir ket, so neh met es an, so brau chet es, so schaf fet, daß ihr
se lig wer det, mit Furcht und Zit tern. Und Er, der Herr, wird mit euch sein.

Wer Oh ren hat zu hö ren, der hö re! Amen.

Matth. 11, 16-19, 4. Pre digt
Wem soll ich aber dies Ge schlecht ver glei chen? Es ist den Kind lein
gleich, die an dem Markt sit zen, und ru fen ge gen ih re Ge sel len und
spre chen: Wir ha ben euch ge pfif fen, und ihr woll tet nicht tan zen; wir
ha ben euch ge kla get, und ihr woll tet nicht wei nen. Jo han nes ist ge kom ‐
men, aß nicht und trank nicht; so sa gen sie: Er hat den Teu fel. Des
Men schen Sohn ist ge kom men, is set und trin ket; so sa gen sie: Sie he,
wie ist der Mensch ein Fres ser und ein We in säu fer, der Zöll ner und der
Sün der Ge sel le? Und die Weis heit muß sich recht fer ti gen las sen von
ihren Kin dern.

In den Wor ten, die un serm Tex te vor an ge hen, hat der Herr Je sus zum Volk
über Jo han nes den Täu fer ge re det. Wer der sel be sei, was sie von ihm hal ten
soll ten, von die sem größ ten der Pro phe ten, von die sem Größ ten der vom
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Wei be ge bor nen, von die sem Eli as, von die sem Vor läu fer und Weg be rei ter
des Herrn, das hat te er ih nen mit be deut sa men, ein dring li chen Wor ten ge ‐
sagt. Für sol che, die Oh ren hat ten zu hö ren, hat te er da bei auch von sei ner
eig nen Per son ge zeugt. Zwar hat te er bis her kein aus drü ck li ches Wort von
sich sel ber ge sagt. Aber nach denk li chen Hö rern gab er doch zu mer ken,
was sie von ihm hal ten soll ten, wenn er vom Täu fer sag te: er ist Eli as. Vor
wem aber soll te Eli as vor an ge hen, wer soll te auf den Eli as fol gen, wenn
nicht der Herr vom Him mel, der sein Volk be such te? Er ist ge kom men, er
ist da, das soll ten sie ver ste hen.

Nun aber ent steht ei ne an de re Fra ge: wie wird das Volk sich ein stel len?
wenn der Herr zu ihm kommt, wie kommt es zu sei nem Herrn? wie schickt
es sich sei nem Gott zu be geg nen, ihn auf zu neh men? Das ist auch für uns ei ‐
ne wich ti ge Fra ge, und ganz be son ders in die sen Ta gen. Wird uns doch in
die ser Ad vents zeit von neu em die Freu den bot schaft ver kün digt vom Kom ‐
men des Herrn zu sei nem Vol ke. Da ist es al so ei ne rech te Ad vents fra ge:
wie kom men wir dem Herrn und sei nem Heil ent ge gen? Der Herr Je sus in
un serm Tex te zeich net uns in die ser Be zie hung das Volk sei ner Zeit. Er thut
es so, daß er auch uns da mit ei nen Spie gel vor hält, dar in wir be schau en sol ‐
len, wie es mit uns ste he. Frei lich muß er lei der im Gan zen von sei nem Volk
be zeu gen, daß sie der Wahr heit Got tes wi der spre chen und wi der stre ben.
Doch kann er auch von Kin dern der Weis heit re den, wel che Gott die Eh re
ge ben und sei ne We ge recht fer ti gen. Dem laßt uns nach den ken und das gu te
Theil er grei fen.
Herr Je su, du Licht der Welt, sei auch un ser Licht, daß wir dei ne Wahr heit
er ken nen; sei un ser Le ben und gib, daß dein Wort in un sern Her zen zum
kräf ti gen Sa men korn des Le bens wer de. Amen.

I.
Wem soll ich die ses Ge schlecht ver glei chen? fragt der Herr Je sus; und fangt
nun an, die Spie le der Kin der zu be schrei ben, wie sie die sel ben auf den
Stra ßen und Plät zen der Stadt aus füh ren; er schil dert uns ihr Thun, wie sie
so ger ne das Thun der er wach se nen Leu te nach ah men; wie sie ein mal ei ne
Hoch zeit auf füh ren mit Flö ten und Tan zen, ein an der mal ei nen Lei chen zug
dar stel len mit Kla gen und Wei nen. Wir se hen, die Kin der na tur war da mals
die sel be wie sie heu te ist, und der Herr Je sus hat ein Au ge und ein Herz da ‐
für. Aber frei lich wir se hen auch, daß er da mals wie heu te nicht nur ein
fried li ches, ein träch ti ges Spie len der Kin der zu se hen be kam; daß er viel ‐



27

mehr auch man ches Zan ken und Strei ten beo b ach tet hat te, wo sie sich über
kein Spiel hat ten ver tra gen kön nen, weil im mer die ei nen nicht woll ten, was
die an dern vor schlu gen. War um sie's nicht woll ten, ob aus stör ri ger, ei gen ‐
sin ni ger Lau ne? das sagt er uns dies mal nicht. Er schil dert mehr die des po ti ‐
schen Ton an ge ber, die es er zwin gen wol len, daß al le sich nach ihren her ri ‐
schen Ge bo ten rich ten, und es nicht lei den kön nen, daß an de re ihren ei ge ‐
nen Wil len ha ben. Flö ten sie, so sol len al le tan zen; weh kla gen sie, so sol len
al le wei nen.

Sol chen Kin dern, sagt der Herr, ist die ses Ge schlecht zu ver glei chen. Sol ‐
che Lau nen, sol ches her ri sche Be feh len und Ton an ge ben las sen sie aus -
nicht et wa nur an sol chen, die ihres Glei chen sind und Ei gen sinn wi der Ei ‐
gen sinn set zen, son dern so gar an den Bo ten Got tes. Auch die se sol len sich
fü gen nach dem, was den Leu ten be liebt; und ih nen be liebt im mer nur das
nicht, was die Bo ten Got tes ih nen zu sa gen ha ben, we nigs tens jetzt nicht
das, son dern das Ge gent heil.
Kommt Jo han nes der Täu fer mit sei nem ge wal ti gen Bu ßernst, for dert ei ne
gründ li che Sin nes än de rung, pre digt die Tau fe der Bu ße, hält ih nen durch
die Tau fe vor: ihr seid völ lig un rein vom Schei tel bis zur Soh le, ihr be dür fet
ei ner gänz li chen Rei ni gung, und wollt ihr euch sol che nicht ge fal len las sen,
so ist schon die Art dem Baum an die Wur zel ge legt: so wol len sie sol che
Pre digt nicht hö ren; das ist ei ne gar zu stren ge, schar fe, trau ri ge Leh re; die
Re de soll te hei te rer, freu di ger, hoch zeit li cher lau ten; jetzt wol len sie nicht
ei nen Lei chen zug, son dern Hoch zeit spie len, und Jo han nes soll sich's recht
sein las sen.

Kommt dann aber der Herr Je sus mit sei ner gu ten Bot schaft; heißt es:

Weicht, ihr Trau er geis ter, 
Denn mein Freu den meis ter, 
Je sus tritt her ein;
be ginnt er se lig zu prei sen, die arm im Geis te sind, die da Leid tra gen, die
Sanft müthi gen, die da hun gern und dürs ten nach der Ge rech tig keit, die
Barm her zi gen, die da rei nes Her zens sind, die Frie dens stif ter; la det er al le
Müh se li gen und Be la de nen zu sich ein; nimmt er die Zöll ner und Sün der an
und is set mit ih nen; zeigt er durch sein Er bar men über al le Schuld be la de ‐
nen, daß er den glim men den Docht nicht lö schen und das zer knick te Rohr
nicht bre chen will; spen det er, an statt die Art ge gen den un nüt zen Baum zu
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schwin gen, viel mehr Freu de und Le ben von je nem ers ten Wun der an, da er
die Hoch zeits freu de in Ka na er höh te: so ist auch die se Freu den fül le wie der
nicht nach dem Sin ne die ses Ge schlechts. Er soll te stren ger sein, er soll te es
den Leu ten schwe rer ma chen, er soll te sich mit den Zöll nern und an dern
schlech ten Leu ten nicht so viel ab ge ben. Jetzt wol len sie kei ne Hoch zeit,
son dern ein Trau er spiel ha ben.

Es sieht das kin disch aus, ist aber noch schlim mer als kin disch. Der Herr Je ‐
sus zeigt uns den bös ar ti gen Cha rak ter ihres Wi der spre chens, wenn er uns
wei ter schil dert, wie sie von Jo han nes und von ihm, dem Herrn Je su, re den.
Jo han nes ist ge kom men, aß nicht und trank nicht wie an de re Leu te, fas te te
und trank kei ne star ken Ge trän ke. Da sa gen sie: er hat den Teu fel; er ist me ‐
lan cho lisch, schwer müthig, voll geist li chen Hoch muths. Kommt da ge gen
der Herr Je sus, ißt und trinkt wie an de re Leu te, ißt und trinkt mit den Zöll ‐
nern und Sün dern, hält bei sei nen Jün gern nicht auf Fas ten und nicht ein mal
auf Zehn ten- und Al mo sen ge ben so, als kauf te man da mit das Him mel reich,
so ha ben sie auch da wie der nichts als gro be Schmä hun gen: sie he, wie ist
der Mensch ein Fres ser und We in säu fer, der Zöll ner und Sün der Ge sel le!
als gin ge er um des Wohl le bens wil len gern der schlech ten Ge sell schaft
nach und um der schlech ten Ge sell schaft wil len gern dem Wohl le ben! Ihr
seht, das sind Leu te, de nen es nie mand recht macht, die al les ta deln, al les
rich ten, nur nicht sich sel ber. So schil dert der Herr Je sus sei ne Zeit ge nos ‐
sen.
Und wir, sind wir ganz an de re Leu te? Laßt uns se hen, war um denn je ne we ‐
der mit Jo han nes noch mit Je su sich ver tra gen konn ten. Wenn man sie ge ‐
fragt hät te: wollt ihr denn gar nichts von Bu ße? wollt ihr gar nichts von
Gna de? si cher hat ten die meis ten er wi dert: doch, frei lich wol len wir Bu ße
und Gna de; wir sind rech te Is ra e li ten; wir ha ben auch Re li gi on; wir ha ben
den Glau ben un se rer Vä ter. Aber wenn nun Jo han nes kommt, und macht die
Leu te so ganz und gar zu Sün dern, läßt nichts Gu tes an ih nen vom Schei tel
bis zur Soh le, macht den Men schen völ lig zu nich te: das ist zu viel, das geht
zu weit, das ist ei ne über trie be ne Leh re, wer kann das aus hal ten? Wenn man
den Men schen so ganz und gar schlecht macht, als ob auch al les vom Teu fel
und für den Teu fel mä re, ist denn das nicht ei ne Schan de für Gott, als wä re
sein Ge schöpf so schlecht? Was blie be da noch üb rig als ver za gen und ver ‐
zwei feln? kei ne Le bens freu de, kein Le bens muth! Das ist ei ne fins te re Leh ‐
re, wel che al les fröh li che Ge dei hen lähmt!
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Nun kommt frei lich der Herr Je sus mit sei ner Freu den bot schaft: seid fröh ‐
lich, ihr Sün der, euch ist der Hei land ge bo ren! und ver kün digt: ihr sollt
nicht ver za gen noch ver zwei feln, und er muthigt die Blin den: seid ge trost!
und zeigt den Weg zur Le bens freu de, zum Le bens muth: euch kann ge hol fen
wer den, sagt er den Elen des ten; euch ist ge hol fen, ihr habt den Hel fer; ihr
braucht es nicht erst zu ma chen; die Gna de ist da; kommt nur zu mir! ich
will kei nen, der zu mir kommt, hin aus s to ßen. Gott liebt euch! er liebt euch
mit ten in eu ern Sün den, und dar um hat er aus lau ter Gna den euch den Weg,
aus eu ern Sün den her aus zu kom men, mög lich ge macht. Al so hat Gott die
Welt ge liebt, daß er sei nen ein ge bor nen Sohn gab, auf daß al le, die an ihn
glau ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben.

Ist das nicht ei ne un ver sieg li che Quel le von Le bens freu de und Le bens ‐
muth? Aber da ha ben die glei chen, die den Bu ßernst des Täu fers viel zu
streng fan den, den ent ge gen ge setz ten Vor wurf bei der Hand: die ses Gna ‐
den evan ge li um sei viel zu be quem, ma che es den Leu ten viel zu leicht; da
kä me man all zu wohl fei len Kaufs in den Him mel I glau ben, nichts als glau ‐
ben an die Gna de Je su Chris ti, das sei zu we nig. Das wä re den schlech ten
Leu ten recht, die nicht be geh ren, sich Mü he zu ge ben, sich an zu stren gen,
sich die Ge rech tig keit sau er wer den zu las sen.
So ha ben's die Leu te: sie wol len auch Re li gi on ha ben, aber ei ne Re li gi on
nach ihrem Gut dün ken, nicht nach Got tes Ord nung. Pre digt der Täu fer Bu ‐
ße, so wol len sie Le bens freu de; aber nicht wie Chris tus sie bie tet. Ver kün ‐
digt Chris tus ih nen die Freu den bot schaft von sei ner Gna de, so wol len sie
Ernst und Stren ge; aber nicht wie der Täu fer sie for dert. Im mer nicht das,
was fetzt Gott pre di gen läßt; und auch das an de re nicht, wie Gott es ha ben
will. Ver langt er Bu ße, so wol len sie ihr Ich fest hal ten, ih re Welt freu de, ihr
Selbst ver trau en, ihr Ge fal len an sich selbst. Ver langt er Glau ben an sei ne
freie Gna de, so wol len sie aber mals ihr Ich fest hal ten, ih re An stren gun gen,
ih re Leis tun gen, ih re ei ge ne Ge rech tig keit. Weil des Täu fers Buß pre digt ihr
Ich zu nich te macht, wol len sie nichts von ihm. Weil des Herrn Je su Gna ‐
den evan ge li um ihr Ich noch völ li ger zu nich te macht, wol len sie noch we ni ‐
ger von ihm. O wä ren doch das nur die Men schen vor 1800 Jah ren ge we ‐
sen! Und doch, wo hin fah ren wir, wenn wir dem Herrn und sei nem Heil wi ‐
der stre ben?

II.
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Aber es gibt ja doch auch an de re als sol che Wi der stre ben de. Die Weis heit,
spricht der Herr Je sus, ist ge recht fer tigt wor den von Sei ten ih rer Kin der. So
lau ten die Wor te in ge nau er Ue ber set zung. Es ist die Weis heit Got tes, die
das Ziel ge setzt und al les zu vor ver se hen hat; es ist die Weis heit Got tes, die
den Weg des Heils ge ord net hat: erst die Pre digt der Bu ße, dann die Freu ‐
den bot schaft von der Gna de Chris ti. Und die se Weis heit, die al les zur rech ‐
ten Zeit thut, sie la det ein, sie ruft uns zu: laß dein Ohr auf Weis heit Acht
ha ben, und nei ge dein Herz mit Fleiß da zu; hö re sie und nimm an ih re Re ‐
be. Es ist die Weis heit, de ren An fang die Furcht des Herrn ist; es ist die
Weis heit, de ren Voll en dung Chris tus ist, un se re Weis heit, Ge rech tig keit,
Hei li gung und Er lö sung. In die ser Weis heit ein zig wis sen wir das Ziel un se ‐
res Le bens und auch den Weg da zu; in die ser Weis heit ein zig er ken nen wir
das Ziel al ler Wer ke Got tes, zu wel chem letz ten Zweck Gott al les ge schaf ‐
fen: daß wir ähn lich wür den dem Bild sei nes Soh nes und in sei ner Ge mein ‐
schaft ewig se lig.

Wer auf das Wort die ser Weis heit hört, wer das Ohr ihm öff net und es zu
Her zen nimmt, der wird durch die ses Wort ein Kind die ser Weis heit. Denn
die ses Wort von der Furcht Got tes als der Weis heit An fang, von der Sin nes ‐
än de rung und vom Er grei fen der Gna de Je su Chris ti, das ist ja nicht ein lee ‐
rer, kraftlo ser Schall, das er wei set sich, wo es in ein Herz Ein gang fin det,
als ein macht vol les Wort, das an greift, ein greift, durch greift; als ein kräf ti ‐
ges Sa men korn, aus dem ein neu es Le ben er wächst, durch das ein neu er
Mensch zu Stan de kommt. Kann es denn an ders sein? Wenn das Wort des
Täu fers in ei nem Her zen durch schlägt: du bist ein Sün der! du bist un rein
vor dem hei li gen Gott! mit dir muß es an ders wer den - dein Sinn muß gänz ‐
lich ein neu er wer den, von Grund aus auf ein an de res Ziel als bis her ge rich ‐
tet! muß das nicht ei ne ge wal ti ge Be we gung wir ken? Und wo es dann voll ‐
ends durch schlägt: Gott hat die Welt ge liebt, Gott liebt auch dich in Chris to!
Gott war tet nicht auf dich, daß er dich lie be; Gott war tet nicht, bis du den
An fang mit Lie ben ma chest; Gott war tet nicht, bis du sei ner Lie be wür dig
sei est; Gott liebt dich schon jetzt, auch in dei nen Sün den; Gott hat dich von
je und je ge liebt; spürst du's nicht, war um willst du's ihm nicht glau ben?
war um willst du nicht der Gna de Je su Chris ti ver trau en? Chris tus lebt, und
auch für dich! Chris tus, der Welt hei land, will auch dein Hei land sein! wo
die ses Wort in ein Herz dringt, kann ein sol ches Herz blei ben, wie es vor her
war? muß dies Wort nicht ein Sa men korn des se li gen, hei li gen, ewi gen Le ‐
bens wer den?
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Es ist es schon in Tau sen den ge wor den. Es sind da durch schon Tau sen de zu
Kin dern die ser Weis heit ge wor den. Hö ret, was ein Kind die ser Weis heit
rühmt: Gott hat uns ge zeu get nach sei nem Wil len, durch das Wort der
Wahr heit, auf daß wir wä ren Erst lin ge sei ner Crea tu ren. Hö ret, wie ein an ‐
de res Kind die ser Weis heit die Jün ger Chris ti schil dert als die da wie der ge ‐
bo ren sind nicht aus ver gäng li chem, son dern aus un ver gäng li chem Sa men,
näm lich aus dem le ben di gen Wor te Got tes, das da ewig lich blei bet. Die ein
sol ches neu es, se li ges, hei li ges Le ben aus Gott durch Got tes Wort ge won ‐
nen ha ben, das sind die Kin der der Weis heit; durch die se wird die Weis heit
ge recht fer tigt.

Was will das hei ßen? Das will hei ßen: sie ge ben aus Er fah rung Gott und
sei ner Weis heit die Eh re, daß er in al lem Recht be hal te. Sie an er ken nen sei ‐
ne Weis heit, daß sie al les recht ge macht ha be. Sie wol len nicht mehr Got tes
We ge ta deln, son dern fü gen sich in die Weis heit sei ner We ge. Erst die Bu ße
zu Gott, dann den Glau ben an die Gna de Chris ti.
Thut auch ihr al so, die ihr be geh ret der Weis heit Kin der zu wer den. Wenn
die Pre digt der Bu ße, wenn der Geist eu res Got tes euch der Sün de über ‐
führt: ma chet Ernst da mit; wei chet der Zucht nicht aus; be schö ni get nicht;
ent schul di get nicht. Sa get nicht: die Ver su chun gen sei en zu schwer ge we ‐
sen, als woll tet ihr eu ern Gott be schul di gen.

Neh met die Schuld auf euch; su chet Ver ge bung und Hil fe bei eu erm Gott.
Se het auch nicht auf an de re, ob sie es schwe rer oder leich ter hat ten; was
wißt ihr doch von ihrem In wen di gen? Hal tet euch nicht an der äu ßern Stra fe
auf, las set euch nicht in welt li cher Trau rig keit am meis ten die üb len Fol gen
quä len, die eu re Sün den auf euch ge bracht. Die Sün de sel ber las set euch
leid sein; daß ihr al so übel ge gen, eu ern Gott gethan, das be reu et in gött li ‐
cher Trau rig keit. Will er euch au ßer der Be gna di gung auch noch äu ße r lich
hel fen, leib lich hei len, von den Fol gen eu rer Sün den be frei en, er kann es
thun; er ist noch heu te ein star ker Hei land. Fin det er es bes ser, euch noch
un ter dem Druck des Kreu zes zu las sen, so wer det ihr doch die Last mit
Chris to an ders tra gen, als ihr sie oh ne ihn trü get.

Aber daß ihr Chris tum ha bet, dar auf kommt es an. Daß ihr ihn in gött li cher
Wahr heit er fah ret, wie je ne Tad ler mit mensch li chem Spott ihn schmäh ten:
als den Freund der Zöll ner und al ler Sün der, dar auf kommt es an. Ent schlie ‐
ßet euch, von der Gna de des un sicht ba ren Herrn zu le ben. Ent schlie ßet
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euch, al lem Dün kel der ei ge nen Ge rech tig keit den Ab schied zu ge ben. Sie
sa gen, das hei ße dem Men schen das Se lig wer den all zu be quem ma chen, das
sei ein all zu leich ter Weg. O ja, kin der leicht für den, der sich zum Kin der ‐
sinn ent schließt: glau ben, ver trau en, an neh men was Gott schenkt in Chris to;
und doch ent schließt sich ge ra de zu die sem leich tes ten am al ler schwers ten
das selbst ge rech te Men schen herz.

Wenn ihr euch aber ein mal ent schlos sen habt, ge wiss, so recht fer tigt ihr die
Weis heit Got tes auch in die sem Stück, daß die ser leich te Weg zum Heil
doch kei nes wegs ein Weg für die Leicht fer ti gen sei. Es ist voll bracht, ja,
und ihr müßt es nicht erst voll brin gen. Aber nun heißt es: wer mich liebt,
der hält mei ne Ge bo te, und heißt wei ter: Got tes Ge bo te sind nicht schwer.
Dar an könnt ihr's prü fen: sind euch Got tes Ge bo te nicht schwer? wißt ihr,
kennt ihr, habt ihr, wo durch sie leicht wer den: wahr haf ti ge Lie be zu Gott,
der euch zu erst ge liebt?
O dar an müs sen auch die je ni gen ler nen und im mer von neu em ler nen, die
be reits der Weis heit Kin der ge wor den sind. Auch die se recht fer ti gen mehr
und mehr die Weis heit, ge ben ihr die Eh re, daß sie Recht be hal te und al les,
al les recht ge macht ha be. Sie be ken nen, daß Got tes Weis heit Recht ha be,
wenn sie auch von ih nen nicht nur ein mal zum An fang, son dern täg lich von
neu em Bu ße for dert. Denn der al te Mensch ist wohl bei de nen, die Chris to
an ge hö ren, ge kreu zi get; aber er regt sich am Kreuz, sucht sich los zu win den
und neue Kräf te zu ge win nen. Die Ver su chun gen wer den stär ker. Der
Kampf wird hei ßer. Von dem, wel chem mehr ge ge ben ist, soll te kön nen
mehr ge for dert wer den. An dem, der schon viel von Gott emp fan gen hat,
sind auch schein bar ge rin ge re Ue ber tre tun gen um so ver damm li cher. Al so
die Bu ße hört nicht auf; die De müthi gung muß im mer gründ li cher wer den.
Aber auch das Ver trau en auf die Gna de Chris ti im mer völ li ger; viel leicht
oh ne Ge fühl; viel leicht im dür ren Land, in dunk ler Um ge bung, un ter wach ‐
sen den Be schwer den, bei ab neh men den Er qui ckun gen, mehr und mehr ein
Glau ben oh ne zu schau en, mehr und mehr ein Ver trau en auf das Wort un se ‐
res Herrn. So muß es sein: das Ich im mer klei ner, Gott im mer grö ßer. Wir
sel ber nichts, un ser Hei land Al les. Das ist der Weg der himm li schen Weis ‐
heit. Die Kin der der Weis heit ge ben ihr Recht.

Sie recht fer ti gen die Weis heit in sich sel ber. Sie recht fer ti gen sie aber auch
nach au ßen. Wohl gibt es Leu te, .die wol len nichts von, ihr, die ha ben nur
zu schel ten, ob Jo han nes kom me oder der Herr Je sus sel ber. Aber an de re
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gibt es, sie sind noch nicht sel ber Kin der der himm li schen Weis heit, aber es
macht ih nen doch ei nen Ein druck, wenn sie den Wan del sol cher Kin der der
Weis heit se hen. Es gibt Ent schei dungs zei ten, da spü ren sie's: die se ste hen in
ei ner Furcht des Herrn, die se sind stand haft in Ue ber win dung des Bö sen, im
Tra gen des Lei dens, die se sind fröh lich in Hoff nung, ge dul dig in Trüb sal,
fest in der Ver su chung, lie be voll ge gen ih re Fein de - ach wä ren wir so! Und
was wer den die Kin der der Weis heit ant wor ten? ge bet Gott die Eh re! sol ‐
ches sind wir nicht aus uns sel ber. Das ist Got tes Wert in uns. Ihm gebt euch
hin. Er wird das Glei che wir ken auch in eu ern Her zen.

So wird die Weis heit ge recht fer tigt von ihren Kin dern. Ja der Herr Je sus
sagt nicht nur: sie wird, son dern sie wur de ge recht fer tigt. Das ist schon ge ‐
sche hen, zur glei chen Zeit, wäh rend die Welt lich ge sinn ten den Täu fer ei nen
Be ses se nen , den Herrn Je sus ei nen Fres ser und We in säu fer schal ten. Die
Kin der der Weis heit ha ben nicht ge war tet, bis die Tad ler auf ge hört hät ten zu
ta deln, bis die Split ter auf ge hört hät ten zu spot ten. Wir sind oft Tho ren und
mei nen, wir kön nen uns der Weis heit Got tes nicht freu en, bis al les, was die
Thor heit der Men schen da ge gen auf bringt, völ lig zu Bo den ge kämpft sei.
Nicht al so, mei ne Theu ren. Jetzt gleich fan get an, was woll tet ihr war ten?
Ver sucht es mit der Weis heit Got tes sel ber und mit dem Weg, den sie ge ord ‐
net hat: mit der Bu ße zu Gott und dem Ver trau en auf die Gna de Chris ti, und
ihr wer det eu ers Glau bens le ben.
Amen.

Matth. 11, 20-24, 5. Pre digt
Da fing er an die Städ te zu schel ten, in wel chen am meis ten sei ner Tha ‐
ten ge sche hen wa ren, und hat ten sich doch nicht ge bes sert: We he dir,
Cho ra zin, we he dir, Beth sai da! wä ren sol che Tha ten zu Ty rus und Si ‐
don ge sche hen, als bei euch ge sche hen sind, sie hät ten vor Zei ten im
Sack und in der Asche Bu ße gethan. Doch ich sa ge euch: Es wird Ty rus
und Si don er träg li cher er ge hen am jüngs ten Ge richt, denn euch. Und
du, Ka per na um, die du bist er ho ben bis an den Him mel, du wirst bis in
die Hül le hin un ter ge sto ßen wer den. Denn so zu So dom die Tha ten ge ‐
sche hen wä ren, die bei dir ge sche hen sind, sie stän de noch heu ti ges Ta ‐
ges. Doch ich sa ge euch: Es wird der So do mer Lan de er träg li cher er ge ‐
hen am jüngs ten Ge richt, denn dir.
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Der Herr Je sus, der nach der Wahr heit urt heil te, hat te müs sen in den Wor ten
ge ra de vor un serm Tex te die gro ße Mehr zahl sei nes Vol kes als Leu te be ‐
zeich nen, de nen es kei ner der Bo ten Got tes recht ma chen kön ne, die je dem
das Ge setz vor schrei ben wol len, wie er pre di gen müs se, der Täu fer fröh li ‐
cher, hoch zeit li cher, der Herr Je sus stren ger, ge setz li cher. Sol che Leu te sei ‐
en sie, hat te er ih nen da mit vor ge hal ten, wel che die Pre di ger rich ten, aber
sich selbst nicht rich ten; wel che treff lich zu sa gen wis sen, wie die Pre digt
nach ih rer Mei nung lau ten soll te, aber nie be geh ren nach der Pre digt zu le ‐
ben, die Gott ih nen sen de. Es ist wahr lich nicht zum Ver wun dern, daß er
nun end lich an fan gen muß te, die Städ te zu schel ten, worin sein Wir ken so
we nig Frucht des Le bens ge bracht.

Aber wenn sein Schel ten da mals in Cho ra zin, Beth sai da, Ka per na um durch ‐
aus an der Stel le war, so könn tet ihr viel leicht den ken, es pas se nicht eben ‐
so gut un ter uns, und be son ders nicht in die sen herz er freu en den Ta gen des
Ad vents, wo uns ja viel mehr von neu em ver kün di get wird, wie uns die
heils ame Gna de Got tes er schie nen sei, uns froh und se lig zu ma chen.
Den noch, mei ne Ge lieb ten, wenn ihr es reif li cher be den ket, so wer det ihr
ge ste hen, daß ge ra de in die ser Ad vents zeit auch das Schel ten des Herrn Je ‐
su nothwen dig sei ne Stel le fin det. Hat denn nicht der gro ße Ad vent spre di ‐
ger, Jo han nes der Täu fer, ge ra de um das Volk auf das Kom men des Hei lan ‐
des vor zu be rei ten, es ernst lich ge schol ten und ihm die Axt ge zeigt, die
schon dem Baum an die Wur zel ge legt sei, oder die Worf schau fel, durch
wel che die Spreu vom Wai zen wer de ge son dert wer den? So schalt Jo han nes
das Volk Is ra el. Wir aber in der Chris ten heit, die wir nicht zum ers ten Mal
die Ad vents zeit fei ern, mir glei chen in son der heit je nen Städ ten Cho ra zin,
Beth sai da, Ka per na um, die schon län ge re Zeit das Wir ken Chris ti un ter sich
er lebt hat ten; und nun fragt es sich, ob er nicht auch an uns zu stra fen fin de,
daß sei ne Ar beit so we nig Frucht ge schafft ha be. Die ser Fra ge laßt uns stil le
hal ten; es ist ei ne rech te Ad vents fra ge: ob und wie das Schel ten des Herrn
Je su auch uns an ge he? wir ach ten dar auf, wen er schilt und war um er es
thut, end lich was er in sei nem Schel ten droht?

O Herr Je su, gib uns, dei nem Schel ten nicht aus zu wei chen. Wis sen wir
doch, daß du wahr haf tig bist und hei lig, und in Dei ner Hei lig keit un aus ‐
denk lich barm her zig; und von uns müs sen wir be ken nen, daß wir's nö thig
ha ben, uns in Dei nem Lich te zu schau en und die Stim me Dei nes Geis tes
über uns zu hö ren. So gib uns Au gen zu se hen, Oh ren zu hö ren, Her zen zu
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ge hor chen; prü fe und zei ge uns, ob wir ans bö sem We ge sei en, und lei te uns
auf ewi gem We ge! Amen.

I.
Wen schilt der Herr Je sus in un serm Tex te? die Städ te schilt er, in wel chen
am meis ten sei ner Tha ten ge sche hen wa ren. Wem viel ge ge ben ist, bei dem
wird man viel su chen. Der Knecht, der sei nes Herrn Wil len weiß und hat
sich nicht be rei tet, auch nicht nach sei nem Wil len gethan, der wird vie le
Strei che lei den müs sen. Je mehr ein Ort, je mehr ein Mensch von Got tes
Gna de emp fan gen hat, des to grö ße re Ver ant wor tung liegt auch dar in, des to
we ni ger hat er ei ne Ent schul di gung, wenn er gleich wohl oh ne Gott in der
Welt lebt.
Aber der Herr Je sus re det noch von mehr als nur von den Wor ten sei ner
Leh re, er re det von den Tha ten, die sie von ihm ge se hen hat ten. Dies mal
legt er al so sel ber Ge wicht auf sei ne wun der ba ren Tha ten: sie soll ten et was
bei den Leu ten aus ge rich tet ha ben. Ein an der mal kann er die Leu te stra fen,
die nur um der Wun der wil len zu ihm kom men: wenn ihr nicht Zei chen und
Wun der se het, so glau bet ihr nicht; ja noch mehr, er kann ih nen so gar, was
sie for dern, ganz und gar ab schla gen: die se bö se und ehe bre che ri sche Art
sucht ein Zei chen, und soll ihr kein Zei chen ge ge ben wer den. Ja, wenn sie
nur kom men und Zei chen be geh ren zu leib li cher Hei lung, was hilft ih nen
das, auch wenn sie's emp fan gen und im Her zen ist nichts blei ben des neu es
ge wor den und der Herr Je sus hat nur der Hel fer ihres sterb li chen Lei bes
fein müs sen? und wenn sie gar Zei chen und Wun der be geh ren nach ihrem
Gut dün ken, Zei chen vom Him mel, Zei chen an Son ne oder Mond, Zei chen
zum Stau nen, aber im mer an de re als die je ni gen, die der Herr Je sus wirk lich
thut und die ih nen nie mals gut ge nug sind - sol che Zei chen nach der Lau ne
ih rer Be gehr lich keit sol len sie gar nicht emp fan gen. So weist er sie ab.

Dies mal aber re det der Herr Je sus von den Tha ten, die er un ter ih nen wirk ‐
lich gethan, was die se hät ten wir ken sol len, und klagt sie an, daß sie dar auf
so we nig ge ach tet. Was sie dar aus hät ten ler nen sol len, das liegt schon in
dem Na men, den er die sen Tha ten gibt: Kräf te sei en un ter ih nen ge sche hen,
so heißt es in wört li cher Ue ber set zung. Kräf te nennt er sei ne Hei landst ha ‐
ten, weil sie ström ten aus dem Quell sei ner gött li chen Kraft. Kräf te der Hei ‐
lung, Kräf te des wirk sa men Er bar mens, Kräf te des Le bens, das in uns re To ‐
des welt ge tre ten, hät ten sie un ter sich ge habt und nicht beach tet.
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Wis sen wir nichts von sol chen Kräf ten, sei's auch, daß sie in and rer Ge stalt
als je ne Hei lun gen sich kund ge ben? Fer ne sei es von mir, den Zu stand uns ‐
rer Schwach heit mit lee ren Wor ten aus zu schmü cken, daß er wie ei ne Kraft
er schei ne. Aber eben so fer ne soll es von uns sein, was Gott uns gibt, was
der Herr un ter uns wirkt mehr als an vie len an dern Or ten, zu ver klei nern.
Thä ten wir das, so wä re es wie ei ne Aus flucht, daß wir nicht so schul dig
wie Cho ra zin, Beth sai da und Ka per na um er schei nen möch ten.

Aber so dür fen wir uns nicht aus re den. Es han delt sich nicht um mensch li ‐
che Pre di ger: der Herr Je sus sel ber hat sein Werk un ter uns. Er läßt sein
Evan ge li um rein, lau ter und mit le ben di ger Ue ber zeu gung un ter uns ver ‐
kün di gen, wie nicht an vie len an dern Or ten. Wer hier auf wächst, kann sich
viel we ni ger als an de re ent schul di gen, er ha be die Wahr heit nicht ken nen
ler nen. Und es ist auch hier nicht bloß die rei ne Leh re: es fehlt auch un ter
uns nicht an Kräf ten, die uns der Herr Je sus se hen läßt. Tau sen de spü ren
nichts davon; Tau sen de mer ken nicht dar auf; aber sie sind doch vor han den^
Wie es da mals Ge heil te gab, die ein That zeug nis von sei ner Wun der kraft
wa ren, so gibt es auch heu te un ter uns Ge heil te. Es ist mit ih nen an ders ge ‐
wor den. Sie wa ren auf bö sem We ge und sind nun auf gu tem We ge. Es ist
ih nen ge hol fen wor den, zu erst in ner lich, und dann auch nach au ßen. Sie ha ‐
ben den Feind ih rer See le über wun den. Sie sind aus der Sün de, die ihr Ver ‐
der ben war, her aus ge ris sen wor den. Sie hat ten kei ne wah re Freu de mit ten in
den Genüs sen die ser Welt; setzt ha ben sie Freu de, weil sie Frie den ha ben.
Jetzt kön nen sie selbst ihr Kreuz tra gen und da für dan ken. Fragt ihr sie: wo ‐
her das al les? so wer den sie nicht die ei ge ne Kraft, son dern die Kraft Chris ti
rüh men.
Und nicht nur ver ein zelt hier und da kommt sol ches vor, son dern un ser gan ‐
zer Zu stand gibt in al ler Schwach heit doch die Kräf te Chris ti, die uns noch
nicht ent zo gen sind, zu er ken nen. Wenn mir im Stan de wä ren, es recht aus
Er fah rung zu ver glei chen,- wie es aus sieht, wie es zu geht, wo das Evan ge li ‐
um gar nicht er schallt, wo man Je sum Chris tum gar nicht kennt und hat, wir
wür den's mit Hän den grei fen, für wel cher lei Kräf te wir noch zu dan ken ha ‐
ben: Kräf te der Zucht selbst mit ten in vie ler Zucht lo sig keit, Kräf te des Er ‐
bar mens mit den Elen den, Kräf te der Ver söh nung mit ten un ter vie ler Feind ‐
schaft, Kräf te der Lie be, der Ge duld, der Selbst ver leug nung, Kräf te der
Trös tung bis in den Tod hin ein. Und wo her das al les? ist's un ser Ruhm? das
sei fer ne, son dern der Ruhm un se res Herrn Je su Chris ti. Er hat sein Werk
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un ter uns, und wir wie Cho ra zin, Beth sai da, Ka per na um se hen mehr davon
als man che an de re Or te.

II.
Ge ra de die se Städ te schilt er. War um muß er sie schel ten? weil sie so vie le
sei ner Tha ten ge se hen und hat ten sich doch nicht ge bes sert. Gar nicht dar ‐
auf ge ach tet? das kann man doch nicht sa gen, das sagt er auch nicht. Le sen
wir doch oft ge nug, wie gro ße Schaa ren von al len Sei ten um sei ner Wun der
wil len zu sam mens tröm ten. Wer weiß aber, ob nicht ge ra de die Städ te, die
am meis ten davon sa hen, am meis ten stumpf da ge gen wur den? Man läßt die
Frem den her zu strö men; sel ber fragt man kaum mehr dar nach. Man wird's
ge wohnt, man nimmt es hin als ge hör te sich's. So gin gen von den ge heil ten
zehn Aus sät zi gen neu ne da hin, oh ne auch nur zu dan ken; sie eil ten wie der
in's al te Ge lei se zu kom men. An de re läs ter ten gar, er trei be die Teu fel aus
durch den Obers ten der Teu fel. Aber moch te es auch Ka per na um schmei ‐
cheln, wenn es sei ne, des Herrn Je su, Stadt ge nannt wur de, moch te es ihm
vor kom men, als sei es da durch bis an den Him mel er ho ben: es war gleich ‐
wohl nichts als ein eit ler Selbstruhm, wenn die Tha ten Chris ti nicht ihren
Haupt zweck, ei ne in ne re Aen de rung be wirk ten.
In der That, es kann das Ver hal ten ge gen Je sum ein man nig fach ver schie de ‐
nes sein: ein völ li ges Nicht ach ten sei ner Wer ke, ein feind li ches ge häs si ges
Läs tern der sel ben, ein Stau nen und Lau fen aus eit ler Neu gier, ein Su chen
des ei ge nen Vort heils durch sei ne Hil fe, ei ne ober fläch li che Rüh rung, ein
Rüh men Chris ti so gar, das aber viel mehr ein Selbstruhm ist: wir ge hö ren
auch zu den Sei nen; vor ihm ist al les gleich, vor ihm gilt al les nichts, so lan ‐
ge er uns vor hal ten muß: ihr habt euch aber nicht ge bes sert.

Bes se rung, was will das hei ßen? von wel cher Bes se rung re det er? Wenn wir
den Aus druck brau chen, so blei ben wir oft an der Ober flä che haf ten; ver ste ‐
hen's, wie man ein Ge wand aus bes sert, hier ei nen Riß zu näht, dort ein Stück
ein setzt. Das geht bei ei nem Klei de, und auch da nur bis zu ei ner Gren ze,
wo kein Fli cken mehr hilft. Aber ein Men schen herz kann man nicht mit ei ‐
nem sol chen Stück- und Flick werk bes sern. Die äu ße r li che Sit te und Le ‐
bens art, was in der Men schen Au gen fällt, was nicht zu ver ach ten, aber
noch viel we ni ger für die Haupt sa che zu schät zen ist, die kann man et wa
bes sern, in dem man sich die se und je ne üb le An ge wöh nung ab ge wöhnt,
die se und je ne nütz li che oder an stän di ge Ge wöh nung an nimmt; aber was ist
da mit für die Haupt sa che, was ist da mit für das Le ben in Gott ge won nen?
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Sie muß auch sein, die se Bes se rung im Aeu ßern, wie man ein Haus, das fer ‐
tig ge baut ist, am En de auch tüncht und malt. Aber die Ris se las sen, die das
Mau e r werk zer k lüf ten, und sie nur mit fri scher Tün che zu de cken, das ist ein
Lü gen - und Heu chel werk; was kann dar auf fol gen als ein schwe rer Fall?
Der Herr Je sus meint ei ne an de re Bes se rung. Es ist im Grund text das glei ‐
che Wort, das nach her mit Bu ßethun über setzt wird, und des sen ge naus te
Ue ber set zung Sin nes än de rung ist. Das ist al so die Grund bes se rung, von der
der Herr Je sus re det: nicht ein bloß äu ße res An- und Ab ge wöh nen, son dern
ei ne Aen de rung des Sin nes von Grund aus. Wo Chris ti Kräf te recht auf ge ‐
nom men wer den, da muß, da wird von der Wur zel aus ein an de rer Sinn zu
Stan de kom men. Das Den ken wird an ders, das Dich ten und Trach ten wird
an ders, das Wol len wird an ders, das Lie ben wird an ders. Vor her war al les
ab wärts ge rich tet, auf die Welt und ih re ver gäng li chen Gü ter, auf das
Fleisch und sei ne un rei nen Lüs te, auf das Ich, sei nen Stolz, sein Selbst ge ‐
fal len. Dar in mein te der Mensch sei ne Wai de zu fin den, und fand doch im
tiefs ten Grun de nur Bit ter keit und Ue ber druß. Jetzt sind die Kräf te Chris ti
in die ses To des we sen hin ein ge tre ten, ha ben in ein Men schen herz ein ge grif ‐
fen, ha ben ihm ein Licht auf ge hen las sen - denn das Le ben ist das Licht der
Men schen: da er kennt er nun: was bin ich doch für ein Thor ge we sen! blind
über Gott und Ewig keit; oh ne Frie den mit Gott, und frag te doch nicht nach
sei nem Frie den; lieb te was mein Tod war und haß te was mein Le ben ist. O,
das muß an ders wer den! ja Gott lob, das ist schon an ders ge wor den. Wohl
gibt mir noch viel al tes zu schaf fen; die al te Ge wöh nung übt noch ih re Ty ‐
ran nei. Aber mein Sinn ist doch ein and rer ge wor den; mein Den ken und
Trach ten und Wol len steht hin auf zu Gott, zum le ben di gen Gott. Der ers te
An fang die ser Aen de rung kann und muß ein tie fer Schmerz sein über das
ver lo re ne Le ben, die ver geu de ten Jah re, das Ver der ben auf den bis he ri gen
We gen. Dar um re det der Herr Je sus von ei ner Sin nes än de rung, die sich im
Sack und in der Asche kund gibt. Den noch ist's ei nem auch im Sack und in
der Asche woh ler als mit ten un ter dem Freu den tau mel oder dem eit len
Selbst ge fal len des al ten We sens. O mei ne Freun de, ver sucht's da mit! oder
die ihr es schon ver sucht habt, be zeugt es mit mir, daß ei nem dann erst wohl
ist, wenn die gro ße Grund bes se rung, die Aen de rung des Sin nes durch die
Kraft Je su Chris ti ge wirkt ist; wenn man Frie den hat mit Gott durch Je sum
Chris tum.

III.
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Weil's dar an fehl te, muß te der Herr Je sus je ne Städ te schel ten. Was droh te
er ih nen in sei nem Schel ten? Was kann er dro hen als das ver dien te Ge richt?
es wer de ih nen schlim mer ge hen als Ty rus und Si don, als So dom selbst,
muß er ih nen sa gen. Ty rus und Si don, die stol zen rei chen Han dels städ te, sie
wa ren ja noch nicht völ lig zer stört, aber Je sa ja, Je re mia, He se kiel hat ten
doch nicht ver geb lich wi der sie ge weis sagt; sie wa ren von ih rer al ten Blü te
jäm mer lich her ab ge kom men. So dom aber war vor längst vom himm li schen
Feu er ver wüs tet, von den Was sern des tod ten Mee res be deckt.

Und nun Cho ra zin, Beth sai da, Ka per na um? sie sind da hin, sie sind spur los
da hin. Ue ber die Hei math Is ra els im Gan zen ist ein furcht ba res Ge richt der
Ver wüs tung er gan gen, aber die ge nann ten Städ te in son der heit, sie sind so
völ lig zer stört, daß nicht ein mal Ru i nen dem Rei sen den mit Si cher heit zei ‐
gen, wo sie ehe mals ge stan den ha ben. Schon die ses äu ße re Ge richt muß
erns te Ge dan ken er we cken. Es wa ren Städ te, die blüh ten, wie un se re Stadt
blüht. Wer dach te, daß es mög lich wä re, daß sie so völ lig aus ge rot tet wür ‐
den? Dies Aus rot ten kann auf ver schie de ne Wei se ge sche hen. Ue ber So dom
kam plötz lich ein furcht ba res Na tur er eig nis. Die Städ te hin ge gen, wel che
der Herr Je sus schilt, sind un strei tig durch Krieg ver wüs tet wor den. Da trägt
au gen schein lich die Men schen bos heit ih re Frucht. Und die Ver sun ken heit in
den Fluch der Sün de zeigt sich dann vor züg lich auch dar in, daß kein Auf ‐
bau en mehr mög lich wird. Das Volk ist so her un ter ge drückt, der Muth, die
Zucht, der Ge mein geist sind so da hin ge schwun den, daß kein Se gen mehr
haf tet, daß kei ne Ord nung mehr ge deiht, daß kein Auf kom men mehr ist: der
Fluch des Vol kes drückt auf das Land; der Fluch des Lan des lahmt das
Volk, So geht es frü her oder spä ter; so geht es lang sa mer oder ra scher; so
geht es un ter mehr Schein blü te oder in schnel ler Ver we sung: die Sün de ist
der Leu te Ver der ben; und zwar noch mehr als die Las ter So doms die je ni ge
Sün de, die da steht in der Ver ach tung der gött li chen Gna de, in der Ver ‐
schmä hung der Kräf te, die uns hel fen könn ten, in der Ge ring ach tung Je su
Chris ti.
Dar um eben kün di get der Herr Je sus Cho ra zin, Beth sai da, Ka per na um an,
es wer de Ty rus und Si don, es wer de selbst der So do mer Land er träg li cher
er ge hen am jüngs ten Ge richt, denn die sen Städ ten. Der Herr Je sus sel ber al ‐
so un ter schei det zwi schen Ge richt und Ge richt. Es gibt ein äu ße res, au gen ‐
schein li ches, vor läu fi ges Ge richt, und gibt ein künf ti ges, letz tes, ewig lich
ent schei den des. Es gibt ein Ge richt über ei ne Stadt, ein Volk, ein Land im
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Gan zen und Gro ßen, un an ge se hen die man nig fa chen Un ter schie de un ter
sei nen Glie dern, und gibt ein Ge richt im Ein zel nen, das ganz per sön lich ei ‐
nen je den trifft, nach dem, was er gethan hat, nach dem, was er ge we sen ist.
Wir al le ste hen un ter ei nem Ge richt, un ter das wir ge bo ren sind, das auf
dem gan zen Ge schlech te der Adams kin der las tet als ei ne ver erb te Sün den-
und To des herr schaft, wel cher sich kei ner ent zie hen kann. Aber ein an de res
ist die letz te Ver damm nis: die kommt über kei nen nur aus Adams Erb schaft;
die kommt über je den nur, wenn er die Ge le gen heit zur Sin nes än de rung, die
ihm Chris tus ge bracht hat, von sich stößt. Da heißt es erst: bis in die Höl le
hin un ter ge sto ßen!

Die Wor te Chris ti in un serm Tex te sind voll durch drin gen den Erns tes. Aber
mit ten im Erns te ist ein Bal sam des Er bar mens dar in, der un ver gleich lich
wohl thut. Wie freund lich an er kennt er: wä ren sol che Tha ten zu Ty rus und
Si don ge sche hen, sie hät ten vor Zei ten im Sack und in der Asche Bu ße
gethan. Ja noch freund li cher: so zu So dom die se Tha ten ge sche hen wä ren,
sie stün de noch heu ti ges Ta ges; näm lich sie hät te Bu ße gethan, und das Ge ‐
richt wä re nicht auf sie ge fal len.
Aber wenn es so steht: wenn sie dar um nicht Bu ße tha ten, weil Got tes Tha ‐
ten, mäch tig ei ne Sin nes än de rung zu wir ken, nicht un ter ih nen ge sche hen
sind: ist dann nicht die ser Man gel Schuld an ihrem Elend? ist es nicht als ob
Gott sie ver säumt hät te? Nicht al so, mei ne Theu ren. Was Gott thut, das ist
wohl gethan, es bleibt ge recht sein Wil le. Wie woll ten wir Staub und Asche
uns un ter win den, ge gen das wun der ba re Ge heim nis sei nes Re gi ments zu re ‐
den? Was er uns davon of fen bart, ist herr lich und hei lig, barm her zig und ge ‐
recht, ge recht und barm her zig. Wir se hen's aus den Wor ten un se res Tex tes.
Got tes Ge richt hat Ty rus und Si don klein ge macht, So dom hat er ganz und
gar hin weg ge rafft; So dom und al le So do mi ter oh ne Un ter schied. Es war ein
arg Ver derb tes Ge schlecht. Aber die Tha ten der Er lö sung wa ren doch noch
nicht un ter ih nen ge sche hen. Was die se un ter ih nen hät ten wir ken kön nen,
wel che heils ame Sin nes än de rung bei vie len, die se Pro be war noch nicht ge ‐
macht. Der Her zens kun di ger aber weiß es, und es ist bei ihm un ver ges sen.
Das gan ze Volk zu So dom war durch den Strom der Gott lo sig keit da hin ge ‐
ris sen. Aber wer weiß, wie man che dar un ter wa ren, die hat ten eben nie et ‐
was bes se res ge kannt. Hät ten sie's ge kannt, so hät ten sie's an ge nom men.
Hät te der Wind der er lö sen den Gna de dar ein ge weht, er hät te un ter Schutt
und Asche - den ver bor ge nen Got tes fun ken an ge bla sen und sie wä ren ge ret ‐
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tet wor den. Sie wer den ge ret tet mei den. Das äu ße re Ge richt hat sie mit
ihrem gan zen Vol ke da hin ge ris sen. Das jüngs te Ge richt wird sie nicht eben ‐
so un ter schieds los da hin rei ßen. Es kön nen in So dom ge we sen sein - der
Her zens kün di ger ein zig kennt sie - die hat ten sich zu Chris to be kehrt; die
wer den ihn als ihren Ret ter er grei fen. Es wird der So do mer Land er träg li ‐
cher er ge hen am jüngs ten Ge richt als ei nem Ka per na um, das Je sum kann te,
hat te und ver schmäh te.

O wem geht der Ernst die ses Wor tes, wie er soll te, durch's in ners te Herz? O
wer läßt sich, wie er soll te, durch die ses Schel ten des Herrn Je su zur Sin ‐
nes än de rung mah nen? Das will ja der Hei land mit sei nem Schel ten. Auch
sein Schel ten ist ein Schel ten der Lie be für al le, die ihm nur still hal ten wol ‐
len.
Wir weich li che Leu te, weich lich ge gen uns sel ber, möch ten im mer nur sanft
be han delt sein. Aber er kann das nicht, aus Lie be kann er es nicht, wo er
uns so hart zu we cken fin det. Da muß sei ne Lie be uns schel ten: wa chet auf
zur Sin nes än de rung! Ver säu met nicht eu re letz te Zeit! Wa chet auf! die ewi ‐
ge Lie be liebt euch! mer ket ihr Thun, ehe es zu spät ist.

Ja, laßt uns mer ken in die sen Ta gen das Thun der ewi gen Lie be, die un ser
Le ben ist.

Der Herr sei mit uns und ge be uns Her zen, die an ihm blei ben. Amen.

Matth. 11, 25-30, 6. Pre digt
Zu der sel bi gen Zeit ant wor te te Je sus und sprach: Ich prei se dich, Va ter
und Herr Him mels und der Er de, daß du sol ches den Wei sen und Klu ‐
gen ver bor gen hast, und hast es den Un mün di gen geof fen ba ret. Ja, Va ‐
ter, denn es ist al so wohl ge fäl lig ge we sen vor dir. Al le Din ge sind mir
über ge ben von mei nem Va ter. Und nie mand ken net den Sohn, denn
nur der Va ter; und nie mand ken net den Va ter, denn nur der Sohn, und
wem es der Sohn will of fen ba ren. Kom met her zu mir al le, die ihr müh ‐
se lig und be la den seid. Ich will euch er qui cken. Neh met auf euch mein
Joch und ler net von mir; denn ich bin sanft müthig und von Her zen de ‐
müthig: so wer det ihr Ru he fin den für eu re See len. Denn mein Joch ist
sanft und mei ne Last ist leicht.
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Im Na men des Herrn ha ben wir das neue Jahr be gon nen. Schon mehr als
die Hälf te des ers ten Mo nats ha ben wir zu rück ge legt. Die fest li che Zeit
liegt hin ter uns. Das Le ben ist in sei nen ge wohn ten Gang zu rück ge kehrt. O
daß un ser ge wohn ter Gang ein gu ter Gang sei zum rech ten Ziel des wah ren
Le bens! Worin steht das sel be? Das ist aber das ewi ge Le ben, spricht der
Herr Je sus be tend zu sei nem Va ter, daß sie dich, daß du al lein wah rer Gott
bist, und den du ge sandt hast, Je sum Chris tum, er ken nen. Von die ser rech ‐
ten Er kennt niß Got tes, die un ser Le ben ist, re det auch un ser Text; lehrt uns,
was sie sei, und zeigt uns auch den Weg da zu. Dem las set uns un se re Her ‐
zen öff nen.

Und du, o Herr, le ben di ger Gott, gib dem Sa men korn dei nes Worts Wachst ‐
hum und Ge dei hen in un sern Her zen. Himm li scher Va ter, zeuch uns zu dei ‐
nem Soh ne. Sohn des Va ters, of fen ba re uns den Va ter. Gib den Geist, den
rech ten Bei stand, in un se re Her zen, daß sie dir zur blei ben den Woh nung be ‐
rei tet wer den. Amen.

I.
Es muß te dem Her zen des Herrn Je su ein tie fer Schmerz sein, auf die Städ te
zu bli cken, wo er nun schon Jah re lang ge wirkt, die Freu den bot schaft vom
Him mel reich ver kün digt, die Elen den al ler Art ge sund ge macht hat te, und
doch so we nig wah re, vol le Wir kung sah; so we nig See len fand, in de nen
ei ne rech te Sin nes än de rung zu Stan de kam; bei den meis ten sah, wie die
Got tes kräf te, die sich un ter ih nen kund ga ben, kei ne Frucht schaff ten; wie
die Leu te hin gin gen oh ne Got tes zu ach ten, oh ne nach ei nem gött li chen Le ‐
ben zu trach ten. Wir ver neh men sei ne Kla ge dar über, sei ne An kla ge der
Städ te Cho ra zin, Beth sai da, Ka per na um. Wir sind's ge wiß, daß der über Je ‐
ru sa lem wein te, auch über die ge nann ten Städ te nicht an ders als mit tie fem
Schmerz je nes We he rief.

Nun aber heißt es in un serm Tex te: zu der sel ben Zeit ant wor te te Je sus und
sprach: Ich prei se dich, Va ter und Herr Him mels und der Er de, daß du sol ‐
ches den Wei sen und Klu gen ver bor gen hast, und hast es den Un mün di gen
geof fen ba ret. Es ist als hät te er sich ei ne Wei le in je nen tie fen Schmerz ver ‐
senkt, und nun he be er auf ein mal von neu em an, und zwar in ei nem ganz
an dern Ton; he be an, nicht zu kla gen, son dern zu lob prei sen. Ja, das thut er,
und zwar ge ra de dar über, daß es Gott al so ge ord net. Die Wei sen die ser
Welt, die al les er for schen und be urt hei len, die Klu gen, die al les ver ste hen,
al le Kräf te der Na tur be rech nen und be herr schen, al le Ge dan ken und Be ‐
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stre bun gen ih rer Ne ben men schen beo b ach ten und Nut zen dar aus zu zie hen
wis sen, sie trau en sich das Höchs te zu. Aber wenn sich's nun wirk lich um
das Höchs te han delt, um Gott und gött li ches Le ben, um die Got tes kräf te
und was sie in den Men schen aus rich ten wol len, um Sin nes än de rung, um
die neue Ge burt: da spricht der Herr Je sus: sol ches ist ih nen ver bor gen; ih re
Weis heit ver nimmt es nicht, ih re Klug heit ver steht es nicht; du, o Va ter, hast
es al so ein ge rich tet; du, o Va ter, hast es ih nen ver bor gen, und ich prei se
dich dar um, dein Ge richt ist hei lig; ja, Va ter, al so ist es wohl ge fäl lig ge we ‐
sen vor dir. Wahr lich, des Herrn Ge dan ken sind an ders als un se re Ge dan ‐
ken. Uns, wenn wir den ei ge nen Ge dan ken fol gen, will sol ches gar nicht
Wohl ge fal len. Ha ben wir an ge fan gen, an dem, was un se res Got tes ist, Freu ‐
de zu ha ben, so mei nen wir na tür li cher Wei se, es soll ten al le Freu de dar an
ha ben. Der Wahr heit des Evan ge li ums, der se lig ma chen den Got tes kraft
Chris ti, soll ten al le zu fal len.

Je de Zun ge soll be ken nen,
Je sus sei der Herr zu nen nen.
Dem man Eh re ge ben muß
das soll te gel ten. Daß es aber nicht so ste het, daß der Mensch von Na tur
kalt, gleich gül tig, zwei fels üch tig, feind lich da ge gen ist: das thut uns we he,
das kränkt uns, das macht uns un ge hal ten. Es wird uns zur An fech tung,
wenn die Welt ihren Gang geht, als gä be es kei nen Chris tus, wenn sie gar
ihn höhnt und schmäht und mehr und mehr aus dem Ton re det: las set uns
zer rei ßen sei ne Ban de und von uns wer fen sei ne Sei le! wir wol len nicht,
daß die ser über uns herr sche! Und wenn nun gar der Herr sel ber zu dem Al ‐
lem schweigt, was in der Welt Bö ses geht und Gott lo ses tri um phiert: das ist
gar nicht wohl ge fäl lig vor un sern Au gen. Mei ne Theu ren, las set uns ler nen,
nach Chris ti Sinn dar über urt hei len. Er, der Sohn, sagt ja zu dem, was dem
Va ter wohl ge fällt, auch zu die ser rät sel haf ten Ord nung sei nes Re gi ments,
die wir noch nicht ver ste hen, dar aus wir noch nichts an de res zu er ken nen
ver mö gen, als: un ser Gott ist ein ver bor ge ner Gott.

Hal ten wir ihm still, so läßt er uns doch nicht oh ne Licht: Al le Din ge sind
mir über ge ben von mei nem Va ter, so spricht der Herr Je sus. Mag's der Welt
ver bor gen sein, mag sie den Kopf da zu schüt teln, mag sie laut dar über höh ‐
nen, es bleibt doch da bei, es ist den noch wahr: al le Din ge sind mir über ge ‐
ben, spricht der Herr Je sus; von Rechts we gen bin ich der Herr al ler Din ge.
Das sprach er zu ei ner Zeit, wo es noch viel wi der sin ni ger als heu te zu klin ‐
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gen schien. Zwar für emp fäng li che Her zen wa ren die Wun der, die er that,
ein Zei chen sei ner Kö nigs wür de. Aber da ne ben wel che Knechts ge stalt -
wel che Ar muth und Nied rig keit! wel che Schwach heit bis zum schmach vol ‐
len Tod am Kreu ze! Ei nem sol chen soll ten al le Din ge von sei nem Va ter
über ge ben sein? Wir nun, vor de ren Au gen je ne da ma li gen Wun der nicht
ge sche hen, wir se hen grö ße re denn je ne; wir se hen, wie durch Jahr tau sen de
und über Län der und Mee re der Ge kreu zig te sei ne Herr schaft aus ge brei tet
hat, oh ne ir gend ein Mit tel der Kö ni ge die ser Welt, rein durch die Er obe ‐
rungs kraft, durch die Trost kraft, durch die Le bens kraft des thö rich ten Wor ‐
tes vom Kreu ze; al so daß wir ge nug ha ben, uns dar an zu hal ten: sei's den
Wei sen und Klu gen die ser Welt ver bor gen, sei uns sel ber der Herr in sei ner
Herr lich keit noch nicht of fen bar, es ist den noch auch vor dem Of fen bar wer ‐
den al les Glau bens werth: al le Din ge sind ihm über ge ben von sei nem Va ter.
Er ist der Herr al ler Din ge, der Kö nig al ler Kö ni ge. Er re giert al les, so we ‐
nig es auch den An schein hat, fort schrei tend nach dem Zie le hin: sein Reich
über al le Welt auf zu rich ten.

Ist aber dies sein Werk, was muß sein We sen sein? Wer will das wis sen aus
mensch li chen Ge dan ken? Nie mand kennt den Sohn, denn nur der Va ter.
Auch das ist den Wei sen und Klu gen ver bor gen. Sie mei nen, sie kön nen
über Al les, sie kön nen auch über Je sum urt hei len nach ihren Men schen ge ‐
dan ken. Aber sie he, das geht nicht. Da ist nichts als Räth sel auf Räth sel. Da
re det er als gött li cher Kö nig - wel cher Mensch darf so re den? und re det
wie der von sei ner Sanft muth und De muth, und das gan ze Evan ge li um gibt
uns den Ein druck: so re det er nicht al lein, das ist er wirk lich; er ist in der
Thal der rei ne, hei li ge, un schul di ge, un be fleck te, von den Sün dern ab ge son ‐
der te, der von kei ner Sün de wuß te, in des sen Mund kein Be trug er fun den
ward; und die ser wahr haf ti ge Zeu ge spricht fort und fort von sei ner Welt ‐
richt er herr lich keit. Wer kann's ver ste hen? Die Wei sen und Klu gen nach der
Welt Art nicht. Wer aber ein Herz zu ihm ge faßt hat, der trös tet sich des
Wor tes: Nie mand ken net den Sohn, denn nur der Va ter; al so wol len wir auf ‐
hö ren, uns mensch li che Ge dan ken von ihm zu ma chen.
Und nie mand ken net den Va ter, denn nur der Sohn. Will er da mit sa gen:
nie mand kön ne oh ne ihn, den Herrn Je sum, ir gend et was wis sen von Gott?
Das sagt er nicht. Er sagt nichts, das im Wi der spruch wä re mit den Wor ten
sei nes Apo stels, der im Brief an die Rö mer schreibt: daß man weiß, das
Gott sei, ist ih nen of fen bar, den Men schen über haupt, auch den Hei den,
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meint er; Gott hat es ih nen geof fen bart; da mit, daß Got tes un sicht ba res We ‐
sen, das ist sei ne ewi ge Kraft und Gott heit, wird er se hen, so man deß wahr ‐
nimmt, an den Wer ken, näm lich an der Schöp fung der Welt; al so daß sie
kei ne Ent schul di gung ha ben. Wahr haf tig, Him mel und Er de in ih rer gro ßen,
wei fen, wun der vol len Ord nung zeu gen mäch tig von dem gro ßen Gott, dem
Herrn Him mels und der Er de, al so daß nur der Thor in sei nem Her zen
spricht: es ist kein Gott. Aber die sen Herrn des Him mels und der Er de als
Va ter er ken nen, das ver mö gen wir nicht oh ne durch den Sohn. Ei ne Fül le
des Le bens hat der Schöp fer in die Schöp fung er gos sen; wir se hen's und
freu en uns des sel ben. Aber auch der Tod herrscht dar in auf hun dert fa che
Wei se; sei ne Qua len schnei den in un ser Le ben ein. War um das? wo zu das?
gibt es ei ne Hoff nung über den Tod hin aus? Die Schöp fung sagt es uns
nicht. Wir kön nen es ah nen, su chen, hof fen, wün schen, aber aus der Schöp ‐
fung ler nen wir's nicht, was der Schöp fer für ein Herz ge gen uns ha be.
Drückt uns aber voll ends im Ge wis sen das Be wußt sein der ei ge nen Ver ‐
schul dung; geht uns das Licht auf, daß wir für un se re wirk li che Sün de ei ne
wirk li che Ver söh nung und Ver ge bung be dür fen, nicht bloß ei ne von uns er ‐
dach te, das wä re kei ne, son dern ei ne von Gott sel ber stam men de: so lehrt
uns auch dar über die Schöp fung nichts. Die größ ten For scher in der Na tur,
wenn sie zu gleich le ben di ge Chris ten wa ren, ha ben den Frie den ihres Ge ‐
wis sens durch aus nicht in der Na tur ge sucht. Co pern ikus, der be rühm te
Stern kun di ge, faß te für sich sel ber ei ne Grab schrift ab, dar in er sein Ver ‐
trau en auf nichts als auf die Gna de grün det, die Chris tus dem Scha cher er ‐
wie sen ha be.

In der That, die Schöp fung lei tet uns wohl an, zu er ken nen: es muß ein gro ‐
ßer Gott sein, der das al les ge macht hat, er hält und re giert. Was aber die ser
Gott sei in sich sel ber und wel che Ge dan ken er ha be ge gen uns, das lehrt
uns die Schöp fung nicht. Ein Fra gen, For schen, Su chen, Ah nen kön nen wir
ha ben, aber aus uns sel ber nicht ein Ken nen des Va ters, das die sen Na men
ver dient. Was Gott in sich sel ber sei und wel che Ge dan ken er ge gen uns ha ‐
be, das kön nen wir nur er ken nen, wenn er sich sel ber uns auf schließt durch
ei ne Of fen ba rung, die hö her ist als die durch Him mel und Er de. Das thut er
eben durch den Sohn. Nie mand kennt den Va ter, denn nur der Sohn, und
wem es der Sohn will of fen ba ren.
Welch ma je stä ti sches Wort! wel che Gleich stel lung des Soh nes mit dem Va ‐
ter! Den Sohn kennt nur der Va ter, den Va ter nur der Sohn: das ist ge gen sei ‐
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tig; der Sohn des Va ters Eben bild. Wel cher Mensch hat je so ge re det? wel ‐
cher blo ße Mensch dürf te so re den? Hat das ei nen An fang ge habt? Das
gött li che We sen hat nicht An fang noch En de. Der Va ter kennt den Sohn, der
Sohn den Va ter, das ist et was Ewi ges; wie je nes an de re Wort: der Va ter hat
den Sohn lieb! auch nicht erst in der Zeit an ge fan gen hat. Du hast mich ge ‐
liebt, spricht der Herr Je sus, ehe denn die Welt ge grün det ward. Al so was ist
das We sen Got tes in sich sel ber? ewi ge Lie be! und was sind die Ge dan ken,
die er ge gen uns hat? nichts als Lie bes ge dan ken des Got tes, der un ser Va ter
ist. Nicht die Schöp fung sagt uns sol ches. Fra get ein mal die Hei den, die
nichts als die Schöp fung ha ben, ob sie sol ches wis sen? Sie wis sen's nicht!
Nie mand kennt den Va ter, denn nur der Sohn, und wem es der Sohn will of ‐
fen ba ren.

Ja, den Va ter ken nen, das erst hie ße Gott recht ken nen! Ein Kind, das sei nen
Va ter kennt, wie ist ihm zu Mu the? es liebt den Va ter; es weiß: der Va ter hat
mich lieb; es ver traut dem Va ter; ist er bei ihm, so ver geht ihm die Furcht;
es weiß: der Va ter laßt mir nichts Bö ses ge sche hen; der Va ter braucht es
ihm nicht ein mal mehr zu sa gen, wie er's mit ihm meint; es weiß es oh ne
Wor te, es kennt des Va ters Herz; selbst wenn er es züch ti gen muß, so thut's
ihm zwar weh, aber es bleibt ihm doch an häng lich, es wird nur um so zärt li ‐
cher, wenn es spürt: ich hab's ver dient. Kann das sein zwi schen ei nem
mensch li chen Kin de und sei nem mensch li chen Va ter, un ge ach tet wir un se re
Kin der zie hen und züch ti gen nach un serm Dün ken, das heißt mit so man ‐
chem Miß griff, mit ei ner so gar man gel haf ten Ver wirk li chung des sen, was
ein rech ter Va ter sein soll: o was ist es, wenn wir den Va ter ken nen, der al ‐
lein der rech te Va ter ist, wenn wir nicht mehr nur aus der Schöp fung mer ‐
ken: das ist ein gro ßer Schöp fer, der sie ge macht hat, son dern wis sen auf's
all er ge wis ses te: die ser gro ße Schöp fer ist un ser Va ter; er ist vä ter lich ge gen
uns ge sinnt; er ist bei uns, wo vor soll te uns grau en? er liebt uns, und wenn
wir auch nichts von ihm se hen, wenn er auch schweigt, als wä re er gar nicht
da, wir ken nen ihn gleich wohl auch oh ne Wort; wir ken nen un sers Va ters
Art; in al lem was er uns wie der fah ren läßt, sei es noch so schwer, ist nichts,
das uns ir re macht; in der schärfs ten Züch ti gung spü ren wir des Va ters
Hand, des Va ters Herz; wir sind sei ner ge wiß, wir ken nen ihn. Nicht wahr,
ihn so ken nen, das ist un ser Le ben? O daß wir doch un sern Va ter al so ken ‐
ne ten! Aber wie kom men wir da zu?

II.



47

Nie mand kennt den Va ter, denn nur der Sohn und wem es der Sohn will of ‐
fen ba ren. Wem er will - wor nach rich tet sich das? nach Will kür? nach par ‐
tei li cher Gunst? Das sei fer ne! viel mehr: wem will er nicht? Al len will er,
die nur sel ber wol len! Er will, daß al len ge hol fen wer de und al le zur Er ‐
kennt nis der Wahr heit kom men; al le, die sich sei nen Weg ge fal len las sen.
Dar an frei lich liegt es, daß er's nicht al len thut: es sind nicht al le be reit,
emp fäng lich, wil lig da zu. Dar um kann er's nicht al len of fen ba ren. Er kann
und, will es nur de nen thun, de nen es auch der Va ter thut, und wel che sind
das? Den Un mün di gen hast du es geof fen ba ret, spricht der Sohn zum Va ter;
den Müh se li gen und Be la de nen sagt er sel ber: Kom met her zu mir. Wer
sind die se Un mün di gen, die se Müh se li gen und Be la de nen?

Die Un mün di gen ste hen ge gen über den Wei sen und Klu gen, de nen die Ge ‐
heim nis se Got tes ver bor gen sind. Al so Weis heit und Klug heit ma chen's
nicht aus im Rei che Got tes. Die Ver stan des ga ben, mit de nen man al les in
der Welt er forscht und er obert, ge win nen es nicht in die sem Ge bie te. Aber
auch nicht der Man gel au Ver stan des ga ben, auch nicht die Dürf tig keit der
na tür li chen Geis tes kräf te hat die Ver hei ßung: dir kann's nicht feh len; noch
we ni ger die Träg heit und Un treue im Ge brauch der Ga ben, die ein Mensch
von Gott emp fan gen hät te. Kann doch selbst mit ei nem be schränk ten Ver ‐
stand, selbst mit sträf li chem Un fleiß ein gro ßer Ei gen dün kel sich ver bin den.
Nein, die Un mün di gen, de nen der Herr Je sus die Of fen ba rung Got tes zu ‐
spricht, das sind an de re Leu te; das sind sol che, ha ben sie nun ein vol le res
oder be schei den eres Maaß des na tür li chen Ver stan des, die da hin ge langt
sind, daß sie für die Er kennt nis Got tes, für den Frie den mit Gott, für die
Ver söh nung mit Gott auf ihren ei ge nen Ver stand sich gar nicht ver las sen,
son dern mit Verl äug nung des ei ge nen Ich als völ lig Un mün di ge sich vor
Gott ein stel len; das sind sol che, die sind klein vor Gott aus frei en Stü cken;
das sind sol che, de nen ist das Licht auf ge gan gen: ich bin und ha be und ver ‐
mag nichts aus mir sel ber; ich kann und muß al les nur wie ein un mün di ges
Kind vom Va ter emp fan gen.
Geht das leicht und bald, daß sich ein Mensch in sol cher Art bei sei nem
Gott ein stellt? es wä re das na tür lichs te, das sich von selbst ver ste hen soll te.
Aber eben dar um ist es das, was un serm ver kehr ten Her zen viel leicht gar
lan ge am schwers ten fällt. Wir sind voll von uns sel ber, vom Wohl ge fal len
am ei ge nen Ich, vom Stolz auf das, was wir sind und ver mö gen, vom Trach ‐
ten nach der Ei gen ge rech tig keit. Dar um eben muß er sein Heil de nen, die in
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ihren ei ge nen Au gen wei se und klug sind, ver ber gen; dar um eben muß er
uns las sen Müh se li ge und Ge la de ne wer den, auf daß wir uns ent schlie ßen,
als Un mün di ge uns ein zu stel len.

Müh se li ge und Ge la de ne, was will das hei ßen? wer ist ein sol cher? Wir
soll ten den ken, das sei nicht schwer zu sa gen. Gibt es doch der Mü hen und
Nö the so man cher lei, die als schwe re Last auf die Men schen drü cken. Aber
wie lan ge kön nen sie un ter die sem Druck da hin ge hen, und sind doch noch
nicht sol che Müh se li ge und Be la de ne, wel che die Ein la dung des Herrn an ‐
neh men. Sie ge hen da hin in welt li cher Trau rig keit, in Zorn und Ver za gen
über ihr har tes Schick sal, in Un wil len ge gen an de re, die sie be schul di gen,
in Ver zweif lung und doch nicht in rech ter Reue über ih re ei ge ne Schuld.
Denn schreck lich weit kann der Mensch es dar in trei ben, die ei ge ne Sün de
nicht als Sün de zu er ken nen und nicht als die Schuld, war um er so ge stäu ‐
pet wer de. Selbst bei gro ber Sün de ist das mög lich, ge schwei ge bei sol cher,
die vor den Men schen we nig ge ach tet wird, ich nen ne z. B. die Zun gen sün ‐
den, das har te, lieb lo se, ver ächt li che Re den von sei nem Nächs ten. Und
fängt er an in ne zu wer den, daß nie mand als er sel ber sich das und das
Elend zu ge zo gen hat, und spürt mit Angst: das muß an ders wer den, sonst
geht es schlecht mit mir! sie he, wie sel ten ge schieht's, daß ei ner sich gleich
an die rech te Quel le wen det; viel mehr er sel ber will sich hel fen, faßt Vor sät ‐
ze, nimmt An läu fe, macht An stren gun gen, oh ne nach Gott zu fra gen, fällt
zu rück und ver zagt: mir ist nicht zu hel fen. Hältst du denn den le ben di gen
Gott für nichts? Der Herr Him mels und der Er de, will er nicht dein Va ter
sein? Du Müh se li ger und Ge la de ner, der du dich ab quälst in dei nen ei ge nen
Wer ken, und machst dei ne Last noch im mer schwe rer: hö re, wie dein Hei ‐
land ruft: komm her zu mir! Ich auch? ich bin ja viel zu schlecht! Aber sagt
er denn: kom met, ihr Bra ven und Ge rech ten? nein, ihr Müh se li gen und Be ‐
la de nen - bist du das nicht? Aber geht es denn wirk lich auch mich an? wie
kann ich das wis sen? Wenn du das Wört lein in Acht nimmst: kom met her
zu mir al le, die ihr müh se lig und be la den seid; al le! ge hörst du denn nicht
da zu?
Al so kom met al le! komm auch du! Ihr wißt ja wohl, nicht mit den Fü ßen;
nicht ein ört li ches Kom men gilt es. Wo er ist, im Him mel, da könnt ihr jetzt
nicht hin kom men; und habt's auch nicht nö thig, denn ob wohl im Him mel,
ist er euch doch al le zeit na he mit sei nem Geist und Wort. Aber da zu kom ‐
met. Ihr habt viel leicht bis her sein Wort un ver ant wort lich ver nach läs sigt:
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kom met, hö ret, ler net von ihm! viel leicht ver steht ihr sei ne Spra che noch
nicht recht, sei ne Stim me ist euch gar un ge wohnt, was er euch per sön lich
sagt, ver neh met ihr noch nicht. Aber eben dar um müßt ihr ler nen; nicht die
Zei tun gen flei ßi ger le sen als Got tes Wort; nicht die ses nach dem ers ten Be ‐
frem den zur Sei te le gen; son dern le sen und wie der le sen, an hal tend le sen,
nach den kend le sen, be tend le sen. Fangt et wa mit der Berg pre digt an oder
mit Lu cas Ca pi tel 15, oder mit dem Brief an die Rö mer, und prü fet euch:
bin ich ein sol cher, den das und das Wort an geht? was sagt es mir? so hö ret
und ge hor chet.

Ler net von Ihm, dem Sanft müthi gen und von Her zen De müthi gen; ler net
Sanft muth und herz li che De muth von Ihm. Sanft muth, das heißt: stil le hal ‐
ten, wenn eu ers Got tes Hand auf euch liegt. De muth, das heißt wil lig sein,
daß er euch er nied ri ge und mehr und mehr von je der Hö he her un ter brin ge.
Das laßt euch ge fal len. Ge bet auf den ei ge nen Dün kel zu be haup ten. Nicht
an Men schen wer fet euch weg, aber un ter die Hand eu res Got tes de müthi ‐
get euch. Ge bet ihm Recht, wenn er euch züch ti get, wenn er euch scharf
züch ti get, spre chet: ich hab's ver dient! Neh met auf euch die ses Joch. Ab ‐
schüt teln ist das Stre ben des na tür li chen Men schen. Auf sich neh men zeigt
den, der bei Chris to will in die Leh re ge hen. Es darf nicht mehr eu er ers tes
Ver lan gen sein: daß nur die Stra fe auf hö re! daß die Sün de auf hö re, daß ihr
Ver ge bung fin det und Be frei ung von ih rer Ty ran nei, dar nach muß eu er gan ‐
zes Ver lan gen sich stre cken. Bleibt auch noch ei ne Zeit lang oder selbst lan ‐
ge Zeit die Stra fe, so er ken net, wie nö thig ihr das habt, um den al ten Men ‐
schen wirk lich dr un ten zu hal ten, um euch wahr haf tig im Schrei en nach
Gott zu er hal ten. Ver za get nicht! wer fet eu er Ver trau en nicht weg! tra get ihr
das Joch als Chris ti Joch, wahr haf tig ihr wer det's in ne wer den, daß sein
Wort nicht lügt, daß er euch nicht um sonst ver heißt: Ich will euch er qui ‐
cken, ihr wer det Ru he fin den für eu re See len; denn mein Joch ist sanft und
mei ne Last ist leicht.
O es kann schwer auf ei nem Men schen lie gen - es kann die Last ihn drü ‐
cken schier bis in des To des Staub. Es kann sein, daß er kla gen muß: al le
dei ne Was ser we gen und Wel len ge hen über mich, oder auch: mei ne Ge bei ‐
ne ver schmach ten, mein Saft ver trock net, wie es im Som mer dür re wird.
Und daß das so gleich von ihm ge nom men wer de, ist kei nem Chris ten ‐
menschen ver hei ßen, wä re auch gar nicht gut für ihn. Das aber ist ihm ver ‐
hei ßen, selbst mit ten in Kreuz und Trüb sal: wohl dem, dem die Ue ber tre ‐
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tun gen ver ge ben sind, dem die Sün de be de cket ist; wohl dem Men schen,
dem der Herr die Mis sethat nicht zu rech net, in deß Geis te kein Falsch ist.
Muß er dann auch das Joch auf sich neh men, die Last noch fer ner tra gen:
wer sie mit Chris to dem Ge kreu zig ten und als ein von ihm Be gna dig ter
trägt, dem wird sie sanft und leicht, er kann sie tra gen, bis der Herr die Zeit
er sieht, und wär's auch erst am En de der Er den ta ge, sie völ lig von sei nen
Schul tern zu neh men.

Ver ste hen wir jetzt, war um der Herr Je sus den Va ter preist, daß er sol ches
den Wei sen und Klu gen ver bor gen ha be? Es muß so sein, daß die sich auf
ih re Weis heit und Klug heit ver las sen, nichts davon ver ste hen, daß nur der
schma le Weg und die en ge Pfor te üb rig blei be: Chris ti Joch auf sich zu neh ‐
men, Chris ti Last zu tra gen, an Chris ti Kreuz den al ten Men schen zu kreu zi ‐
gen, sich selbst ab zu ster ben, um Got te zu le ben. Ach ten die Wei sen und
Klu gen es nicht, laß sie wei se und klug sein in die ser Welt, du aber ret te
dei ne See le. Komm als ein Müh se li ger und Be la de ner, stel le dich als ein
Un mün di ger ein, wer de ein Kind der himm li schen Weis heit, das sei ne Mut ‐
ter recht fer tigt, wer de ei ner der Kleins ten im Him mel reich, der doch grö ßer
ist als selbst Jo han nes der Täu fer. So ihr die Züch ti gung er dul det, so er bie ‐
tet sich euch Gott als Kin dern, und nun ken net ihr den Va ter und wißt aus
Er fah rung: ja, sol ches Er ken nen ist das ewi ge Le ben! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen

[←1]
Es war un ter an dern, (im Spät herbst 1863) das Stand bild Oe ko lam pads ver stüm melt
wor den.
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